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Pfingitlied. 


O fomm, du Geijt der Wahrheit, 
Und fehre bei uns ein, 
Berbreite Licht und Klarheit, 
Verbanne Trug und Schein! 
Sieh aus dein heilig Feuer, 
Rühr Herz und Xippen an, 
Daß jeglicher Getreuer 

Den Herrn befennen fann! 


O du, den unſer größter 
Negent uns zugejagt, 

Komm zu ums, werter Tröjter, 
Und mad) uns unverzagt! 
Sieb uns in diejer jchlaffen 
Und glaubensarmen Zeit 

Die ſcharf geichliff'nen Waffen 
Der erjten Chriſtenheit! 


Es gelt ein frei Gejtändnis 
In diejer unjerer Zeit, 

Ein offenes Bekenntnis 
Bei allem Wideritreit; 
Trotz aller Feinde Toben, 
Troß allem Heidentum 
Zu preifen und zu loben 
Das Evangelium. 


Dur heil’ger Geijt, bereite 

Gin Biingitlied nah und fern, 
Mit deiner Kraft begleite 

Das Zeugnis von dem Herrn! 

D öffne du die Herzen 

Der Welt und uns den Mund, 
Daß wir in Freud und Schmerzen 
Das Heil ihr maden Fund! 


Pfingſtſegen. 


Sch will den Vater bitten, und 
er ſoll euch einen andern Tröjter 
jenden, daß er bei euch bleibe 
ewiglich. oh. 14, 16. 


Keins der hriftlichen Feite wird jo 
wenig verjtanden, wie das Tiebe 
Pfingſtfeſt; wie follte auch die völlig 
ins Irdiſche verflodgtene und am 
Staube hängende Welt Sinn haben 
für des Heiligen Geiltes Weſen und 
Wirfen! Das fann dem Pfingſtfeſte 
feinen Eintrag thun, es bleibt doch 
das Feit, ohne das die andern Feite 
wertlos wären. Ohne Pfingiten fein 
Heiliger Geiſt und Feine Heilige 
Schrift — die heiligen Männer Got- 
tes hätten nicht geredet, getrieben von 
dem Heiligen Geijt; ohne Pfingſten 
feine Kirche Gottes auf Erden, in 
der der Heilige Geiſt wirft und wal- 
tet, darin er Herzen entflammt zum 
heiligen Glauben, zu jeliger Hoff- 
mung, zu brünjtiger Liebe! Ohne 
Pfingſten wäre es auf Erden nod) 
immer wüſte und leer, unſer Leben 
wäre nur ein beitändiges Sterben 





und unjer Sterben eine namenloje 
Qual. 

Gott jei gelobt! Chriſti Verhei— 
Bungen find erfüllt worden in Herr- 
licjfeit. Als das gewaltige Braujen 
vom Himmel ber erflang wie Sturm- 
gejang und Orgelton und das Feuer 
endlic) in den Herzen und auf den 
Häuptern der Jünger brannte, das 
zu entzinden Chriſtus erjchienen ift, 
da war jeine Bitte erhört, die Jün— 
ger fonnten willen, daß ihr Meijter 
eingegangen war in das obere Hei— 
ligtum und jich zur Nechten der Ma- 
jejtät aejegt hatte, Wie Djtern das 
Amen des Baters ijt zum Erlöjungs- 
und Berjöhnungswerfe des Sohnes 
am Sarfreitag, jo iſt Pfingjten das 
Amen des Vaters zu des Sohnes 
Simmelfabrt: des Geiltes Sendung 
iit Ehriiti erjte Königsthat vom Him- 
mel ber. Darum dürfen wir heute 
jrobloden: „Ehrijti, unjer Meiiter, 
heiligt die Geijter, freue dich, freue 
dich, o Chriſtenheit.“ 

Einen anderen Tröſter er- 
bittet der Heiland für ſeine Jünger, 
ſendet der Vater am Pfingſtfeſte. So 
lange er ſelber ſichtbar bei ihnen war, 
hat er, der Herr, ſie getröſtet in aller 
Schwachheit, Traurigfeit und Trüb— 
ſal, wie einen ſeine Mutter tröſtet, 
nun er aber von ihnen gegangen, jen- 
det der Vater einen ſolchen Tröjter, 
der nimmermehr von ihnen weichen, 
jondern bei ihnen bleiben joll ewig— 
fi. Und wie find fie getröftet wor- 
den iiber den Hingang des Meijters 
zu dem Bater! NIS die ewig denf- 
würdige Stunde gefommen war und 
der Geiſt ſich auf jie herabſenkte, da 
verjpürten jie in der Seele und am 
Leibe, daß eine wunderbare Kraft, 
ein ungeahntes und ungefanntes Le— 
ben über jie gefommen war; fie wur- 
den völlig neue Menjchen, Geijtes- 
menſchen. Nun zitterten und zagten 
fie nicht mehr wie nody am Djtertage, 
nein, jie waren gewappnet mit göttli- 
cher Furchtloſigkeit und bimmlijcher 
Kühnheit, froh traten fie auf und 
zeugten von dem, was fie am inner- 
ten Herzen erfahren. Traten jetzt 
Verjuchungen an jie heran: fie bat 
ten in fich die Kraft, fie zu überwin- 
den; drohten Trübjal und Leid, Haß 
und Verfolgung: das alles beugte 
fie jo wenig nieder, daß fie jich jogar 
der Trübfale rühmten und es als 
eine hohe Ehre anſahen, dab fie 
gewürdigt wurden, die Schmach 


Ehrijti zu tragen. Na, der Geiſt iit 
ein rechter Tröjter. 

Er ijt heute noch derjelbe. Das 
iit ebenjo jicher und gewiß, wie das, 
dab die herrliche Verheißung unjres 
Tertes nicht jenen Jüngern allein 
gegolten hat, fondern der Kirche zu 
allen Zeiten gilt. Das beweiit ja 
ihon das Wort „ewiglich“. Die an- 
dern hohen Feite der chriitlichen Kir— 
che können fich nicht wiederholen, ein 
zweites Weihnachten, ein zweites 
Ditern wird nimmer fommen. Dod) 
das Werf des Heiligen Geijtes iſt 
nody nicht vollendet, ein zweites 
Pfingiten, eine neue Geiftesausgie- 
Bung, fann immer noch fommen, und 
die Kirchengeſchichte zeigt, dab der 
Heilige Geiſt zu bejonderen Zeiten 
gefommen iſt — man denfe nur an 
die Neformation oder die Erivef- 
fungszeit im vorigen Jahrhundert 
und jein Werf der Erneuerung in der 
Kirche ausgeführt hat. Weld ein 
Trojt für jeden rechtſchaffenen Predi— 
ger, dab er glauben fann: der Hei— 
lige Geift wirft an den Herzen und 
wird den ausgejtreuten Samen des 
Sotteswortes aufgehen und Frucht 
tragen laſſen. Welch ein Troit für 
den Ehriiten: der Heilige Geiſt wird 
mich erleuchten, jo daß ich meinen 
Heiland immer beſſer erfennen kann, 
er wird mir aufbelfen in meiner 
Schwachheit, mich jtarf machen in der 
Verſuchung und jein Werk auch in 
mir herrlich vollenden. 

Wahrlich, wenn fie dieſen Trojt 
nicht hätte, jo müßte die Kirche ver- 
jagen. Nun fie aber jtets des Bei- 
jtandes des Heiligen Geijtes gewiß 
jein darf, jo fann fie allezeit in der 
Hoffnung fröhlidy fein, er werde ihre 
Sadıe führen und regieren, den Geilt 
der Lüge umnterdrüden und der 
Wahrheit zum Siege verhelfen. Zu— 
dem weiß jie, das Chriſtus nicht 
mide wird, den Bater zu bitten, und 
je brünitiger auch die Kirche. anhält 
mit Bitten und leben, defto gewiſ 
jer wird der Tröjter aufs neue fom- 
men und fie jeine heilige Kraft em- 
pfinden laffen. O Pfingſtgemeinde: 
deiner wartet Trojt und Erquickung. 

Sm Erdenleben jind gerade Die 
Sabre furz, die Lebensalter noch für 
ser, und das Yeben am Fürzeiten; 
aber die Tage find lang, die Stunden 
noch länger, und die Minuten ojt 
GEwigfeiten. 





Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 

Meade, den 18. Mai 1908. 
Gruß zuvor. Gegenwärtig iſt es 
hier trocken, denn es hat ſei Oſtern 
nur ſehr wenig geregnet; doch ſteht 
der Weizen ſchön und bekommt ſchon 
Aehren. 

Mehrere Perſonen wünſchen ſich 
der Gemeinde anzuſchließen und 
wenn nichts dazwiſchen kommt, ge— 
denken wir den 8. Juni Tauffeſt zu 
feiern. Jakob Thieſſen war hier auf 
Beſuch; auch Aelteſter Wall von 
York war vorige Woche hier. K. P. 
Thieſſen trifft Vorbereitungen, ein 
Wohnhaus zu bauen. C. J. Klaſſen 
hat ſein Haus bald fertig. A. €. 
Neimer verrichtet die Möctelarbeit. 
Geſundheitszuſtand iſt aut zu nen- 
nen. Nebſt Gruß, Korr. 

Inman, den 19. Mai 1908. 
Wenn ih in der „Rundſchau“ leſe, 
wie Freunde in Nubland jorwohl wie 
in Amerifa ſich ſuchen und finden 
und das Liebesband erneuern, jo bat 
es mich ſchon oft gemahnt, womög— 
lich vielen Freunden auf einmal ei- 
nen Bericht zukommen zu lajjen. 

Deine Berichte, lieber Neffe David 
J. Balzer, Talma, Terefgebiet, ha— 
ben uns fehr erfreut. Deine Frage, 
ob Tante Gerh. Neufeld noch lebt, 
fann ich mit „ja“ beantworten, 
Bitte, laſſe nur redt oft Berichte 
in der „Rundſchau“ erjcheinen, aud) 
bon deinen Eltern und fonjtigen 
Freunden; oder leſt ihr jegt die 
„Rundſchau“ nit? Du erwähnt 
auch die liebe Nichte Daniel Gör- 
tens; it ihre Adreſſe auch wie die 
enrige? Wir möchten e8 gerne wij- 
ſen und wie es ihnen dort geht. 

Kürzlich erhielten wir einen Brief 
von der lieben Nichte Abram Neu 
jed, Samara. Wir lajen es für 
Kaltan. In der „Rundſchau“ ift es 
Koltan. Welches it richtig? Soll« 
ten jie nicht die „Rundſchau“ leſen, 
jo möchten andere fie benachrichtigen 
oder es ihnen mitteilen. 

Erwähne mod; eine Scweiter He- 
lena, verheiratet mit Iſaak Witten- 
bera, wohl in der rim wohnhaft. 
Möchten auch gerne etwas von ihnen 
hören. Schickt uns eure Adreſſe. 

Haben vernommen, dab du, lieber 
Kouſin Heinrich Balzer in Wander- 
loo wohnhaft bit. Zwar weit, aber 
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doch nicht zu weit entfernt, um ein 
Liebesband zu Fnüpfen, wenn e8 aud) 
nur durch jchreiben geſchehen kann; 
berichte auch von deinen Geſchwi— 


ſtern. Ihr ſeid auch wohl weit zer— 
ſtreut. Eppen ſind wohl am Ufa. 


Ihre Photographie haben wir bei 
unſern Freunden Peter A. Dücken 
geſehen. Die Mitteilung von Jakob 
Mantlers iſt uns wert, weil ſie noch 
mit meinem Manne verwandt ſind. 
Laßt mehr von euch hören und auch 
von ihrer Schweſter Dück. Die Grü— 
be von David Löwens und die Er- 
wähnung von ihrer Mutter, jett 
Harms, Nudnerweide, gelejen; aud) 
ein Brief von Freund Jakob Iſaak, 
Scardau, würde uns lieb jein. 
Ebendajelbjt möchte ich bei Bruder 
Safob Balzer Einfehr halten und 
auch nicht vergebens um ein Zebens- 
und Liebeszeichen bitten, ſowie aud) 
bei allen andern Gejchwijtern, Aron 
Matthiefen, Pordenau, Martin und 
David Balzers, Marienthal. Die 
liebe Schweiter Gerh. Kätlers, Sil- 
berfeld (oder Ebenjeld, wie es da 
heißt), und Helena, wir gedenken an 
euch alle. Schwager 3. Dörkſens 
Brief erhalten. 

Seiner Zeit erhielten wir eine 
Hausphotographie von Jakob Neu- 
feld, Waldheim, Saskatchewan. Müſ— 
fen um Berzeihung bitten, daß wir 
jo lange gewartet haben, um euch zu 
antworten. Habt herzlich Danf da- 
für. Es würde uns interefjieren, ei- 
nen Brief von euch zu erhalten, jo- 
wie auch von Sohann Neufelds, 
Gmerfon, Manitoba. Lieber Better 
Safob Buhler, deinen Brief erhalten 
und haben uns darüber gefreut; will 
verfuchen zu beantworten. Grüße 
noch alle herzlich. 
Margarethau. G. Neufeld. 





Nebraska. 

Henderſon, den 18. Mai 
1908. Werte „Rundſchau“ und Le— 
ſer! Möchte wieder einen kurzen Be— 
richt von hier einſchicken. Gewöhn— 
lich wird ja mit einem Wetterbericht 
die Einleitung gemacht. Ja, ſchönes 
Wetter, naß genug und Sonnen— 
jchein dazu, dab alles recht ſchön und 
vielverjprechend ausfieht. Dem Herrn 
jei Danf, aus deſſen Hand ſolches al- 
les fommt. 

Peter Ratlaff, Henderjon, früher 
Kalifornien, ijt jterbensfranf; doc 
Dr. Flippin, welcher gerufen wurde, 
meinte, Ratlaff könne noch mit dem 
Leben dabon fommen, nur meinte 
Dr. Flippin, man folle nicht warten, 
bis der Patient ſchon halb tot wäre, 
ehe man ihn ruft. Man wolle fi 
diefes merfen. 

Auf Beſuch weilen hier gegenwär- 
tig Dr. Peter Wienfen, früher Eleve- 
land, Obio, welche auf der Reife nach 
Kalifornien bier anbielten, um El— 
tern und Geſchwiſter noch zu befu- 


den; fahren heute ab, ihrem Ziele 
(Kalifornien) zu. Die Frau des Abr. 
Both, Okla., befjucht Eltern und Ge- 
ſchwiſter bier. 
fen berrichen die Mafern. 

Zur Zeit befindet fich der liebe 
Editor wohl ſchon auf der Neije nad) 
Rußland. Wer vertritt feine Stelle? 
Bitte. Wir find ſchon recht neugierig 
zu jeinen Erfahrungen, die er „Am 
Wege“ mad. 

In meinem legten Bericht vom 18. 
April ſollte es nicht „Liebesbeipre- 
hung“, jondern „Bibelbeipredyung“ 
heißen. Korn preijt 60c per Buſhel; 
Weizen 87e. Mit beitem Gruß, 

A. Rorneljen. 





Oflahboma. 

Eakly, den 15. Mai 1908. Aus 
den verjchiedenen Zeilen der Welt 
fommen auch verjchiedene Berichte, 
da jedes Land feine Eigentümlichfei- 
ten bat. Hier haben wir jeßt 
ſchon tüchtig auf dem Felde gearbei- 
tet. Safer fängt an Nehren zu be- 
fommen. Baumwolle ift wohl aud) 
ſchon alle gepflanzt, nur noch Bejen- 
reifig ijt zu pflanzen. Dieweil es 
an Arbeitsfräften mangelt, wird Be- 
jenreifig Bis zum 4. Juli abwechielnd 
alle paar Wochen gepflanzt. 

Der Gejundheitszujtand iſt 
bier aut. 
genug. 

Geſtern und heute waren die Leute 
von Eakly und Umgegend auf den 
Beinen, um einen vermeintlichen 


jetzt 
Das Wetter iſt auch naß 


Irrſinnigen zu fangen, aber bis jet, 


Geſtern fam ein völ- 
lig nafter Mann nad) Palmers 
Haus. Die Frau war allein daheim 
und als fie Hopfen hörte, ging fie zu 
öffnen. Da jtand der Mann vor ihr 
und hatte Kopf und Geficht mit ei- 
nem Sad umwickelt. Sie jehrie ihn 
an: „Zurück oder ich ſchieße!“ Da- 
bei lief jie nad) ihres Mannes Flinte, 
Der Mann ging feiner Wege, ohne 
jie weiter zu beläjtigen. Man jand 
jeine Spuren, aber ihn nicht. All— 
gemein nimmt man an, dab es ein 
armer Irrſinniger war, da man aber 
beute trog allem Suchen ihn nicht 
fand, alauben einige, es war ein 
Schurke, der ſich das ſchamloſe Be- 
nehmen als Scherz erlaubte. Viel— 
leicht bringen die nächſten Tage noch 


ohne Erfolg. 


Licht iiber die Sache. Grüßend, 
Korr. 
Sotebo, den 19. Mai 1908. 


Werte Rundichaulefer! Haben bier 
gegenwärtig das jchönfte Wetter und 
die Feldfrüchte machen aute Fort- 
ſchritte; natürlich das Unfraut wächit 
jehr, und iſt es jegt wohl die Haupt- 
arbeit der Farmer, gegen dasjelbe zu 
fampfen. 

Die Sänger- und Sonntagsichul- 
feite wurden in Gotebo unter großer 
Teilnahme abgehalten. Der Herr 


Auf mehreren Stel- - 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


gab uns ſchönes Wetter und es war 
wirflid gut. Den erjten Tag hatten 
wir Gelegenheit, manchen jchönen 
Geſang zu hören und e8 wurde ge- 
zeigt, daß ein geübter Chor viel lei- 
iten fann. Der zweite Tag galt der 
Sonntagsſchule und es wurden gute 
Anſprachen über verjchiedene Thema— 
ten gehalten. Ich glaube, jeder, der 
jih für die Sache interejjierte, fand 
reichlichen Genuß. Bejonders wurde 
hervorgehoben, daß in der Sonntag$- 
ichule jozujagen das Chrijtentum ge- 
gründet wicd und wie wichtig es iſt, 
da die Kinder in eine gute Sonn- 
tagsſchule gehen. Eine ſolche Kon- 
vention fördert die Sache jehr. 

Die Nahbarn Johann und P. 9. 
Nempel fuhren geſtern nad) Tam— 
pico, Merico, ab, um die Gegend zu 
bejehen. Einen herzliden Gruß an 
alle Verwandten und Belannten. 

G. Thießen. 





Colorado. 

Forx, den 18. Mai 1908. Werte 
Nundichaulefer! Frieden zum Gruß 
zuvor! Gedachten heute wieder ein- 
mal einige Neuigkeiten zu erzählen. 
Haben beinahe immer ſchönes Wet- 
ter. Nach unferm vorigen Aufſatz 
anfangs diejes Monats (den 4. oder 
5.) hatten wir Schnee und Regen, 
auch nachher einige Eleine Regen, ijt 
aber immer noch nicht naß genug, 
wabrjcheinlich, weil wie nad) dem Re— 
gen wieder ziemlid; Sturm hatten. 

Br. 5. S. Both hat uns hier auch 
mit einem Beſuch erfreut. Er war 
nur allein hier und wir dadıten, daß 
jie beide die Gemeinden bejuchten. 
Nun, Br. ®. hat Gottes Wort aud) 
hier ausgeftreut und wir glauben, 
dab es zu feiner Zeit Frucht bringen 
wird, 

Relichlornpflanzen iſt jegt an der 
Tagesordnung. Schweſter A. Hlaj- 
jen war diefe Tage bedenklich franf, 
iit aber wieder bejjer. 

Der himmlische Vater hat unjere 
Familie am 15. d. M. mit einem 
Töchterlein gefegnet, dem wir den 
Namen Agnes beigelegt haben. (Wir 
gratulieren. — Ed.) Mutter und Kind 
find munter, dem Herrn allein die 
Ehre. 

Einige Zeit zurüd hatten wir in 
der Sonntagsjchulleftion, wie Jeſus 
Lazarus auferwedte, dab Jeſus auf- 
ihaute und zum Water betete und 
nicht in die Gruft, wo Lazarus lag. 
Es wurde mir wichtig, daß um er- 
hörlich zu beten, wir zum Bater auf- 
ſchauen und im Glauben beten müſ— 
ſen, und die Erbörung folgt. Grü— 
hend, 

Cornelius Suderman. 





California. 
Freſno, den 13. Mai 1908. 
Werte „Rundſchau“! Wage es, ſeit 
meiner Krankheit zum erſtenmal ei- 


3. Juni 


nen furzen Bericht einzujenden. Ob- 
zwar bejjer, bin ich doch nod) nicht 
völlig gefund. Kann jagen: ch lebe 
durch Gottes Gnade und harre des 
Herrn, obzwar ich noch in der Lei— 
densſchule bin. Wenn diefe Schule 
ein Ende nimmt, iſt dem Herrn be- 
fannt. 

Sch denfe oft an mein Heimatsdorf 
Stahl, wojelbit ich noch manche 
Freunde habe. Dir, Freund Philipp 
Schiebelhut, habe ich die „Rund— 
ſchau“ beſtellt und bezahlt. Mutter 
Gruſe ſamt Familie ſind mit dieſem 
herzlich gegrüßt, ſowie auch die Brü— 
der an der Wolga und Strohm in 
Sibirien. Wie man hört, ſoll die 
Ernte hier in Kalifornien dieſes Jahr 
nicht ſo gut ausfallen als voriges 
Jahr. Mein Sohn gedenkt ſeine 320 
Acres große Farm bei Roſthern, Ca— 
nada, zu verkaufen und hierher nach 
Freſno zu ziehen, um in meinen alten 
Tagen in meiner Nähe zu ſein. Alle 
herzlich grüßend, G. Schmidt. 





Freſno, den 10. Mai 1908. 
Liebe „Rundſchau“! Bringe dir hier— 
mit einen kleinen Bericht, welchen du 
gütigſt in deine Spalten aufnehmen 
wirſt, um ihn nach dem fernen Oſten 
Rußlands in die liebe alte Heimat 
der Wolaa Kolonien zu den lieben, 
teuren Freunden und Eltern in Wa- 
renburg zu tragen. Seid alle recht 
herzlich gegrüßt, ihr lieben Freunde, 
aanz befonders ihr lieben, alten EI 


‚tern, Brüder und Verwandten! Auch 


wir bier im fernen Weiten Amerifas 
find noch alle gefund, was wir aud) 
euch allen von Herzen wünſchen. Es 
aeht uns im übrigen ganz gut und 
wir haben mit Gottes Beijtand das 
ſchöne Frühjahr erlebt. Wir hatten 
im April mitunter fchon recht warme 
Tage, doch folgten Ende April und 
anfangs Mai recht Fühle und raube 
Tage. Die Heuernte ſchien recht arm 
und fnapp zu werden, doch hat der 
durchweichende Negen vor drei Wo- 
chen und vierzehn Tagen viel gehol- 
fen und iſt das Getreideheu noch be- 
deutend beffer geworden. Die Obit- 
ernte verfpricht recht aut und die 
Meinernte ausgezeichnet zu werden, 
wenn der liebe Gott vor fonjtigem 
Schaden bewahrt. Nun, wir wollen 
auf feine Güte hoffen. In Liebe ver- 
bleibt euer Sohn, 
Georg Schwengel. 





Needley, den 7. Mai 1908. 
Werte „Rundſchau“! Wollte eigent- 
lich ſchon eher etwas von bier berid)- 
ten, bin aber der Arbeit wegen nicht 
eher dazu gefommen. Das Wid)- 
tigjte von bier wäre wohl, daß heute 
ein Automobil in einen Zug rannte. 
Es iſt nabe bei Reedley eine Stelle 
an der Bahn, die überhaupt gefähr- 
lich iſt (alſo haben wir hier auch we— 
nigitens eine Schattenfeite), und das 
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Schickſal oder wohl Gottes Zulaffung 
oder auch Gleichgültigfeit der betref- 
jenden Perſonen war es, daß es jo 
fam. Das Automobil fuhr furz vor 
Mittag ganz gemütli” mit zwei 
Männern, einer Frau und einem 
fleinen Rinde von der Stadt ab, und 
es war nur eine ganz furze Zeit bis 
der Zug mit den zwei Eheleuten tot 
und dem lieben Rinde beinahe tot in 
die Stadt zurüdfam. Der Fuhr— 
mann babe, al3 er um die Ede an der 
Bahn bog, mit Erjtaunen gejehen, 
dab der Zug vor ihm war und furz 
gedreht. Leider weil fie ſtark gejah- 
ren, jehleuderten die zwei Leute mit 
dem Baby an den Zug und wurden 
jofort getötet. Der Fuhrmann hielt 
ſich an dem Steuerrad und entging 
jo dem Unglüd. Br. &. Buſchman, 
der auf demjelben Zuge nad) Freino 
fubr, hat die ganze Begebenheit mit- 
gemacht, und hat aeholfen, die Lei— 
chen aufzuladen. Es iſt doch ein 
ernites Unglüf und man denft wie- 
der ernitlicher iiber Leben und Ster- 
ben nad). Nun, es ift ja einmal fo: 
Es ijt dem Menjchen gejegt zu jterben 
und darnad) das Gericht. Wohl dem, 
der Gutes in feinem Leben gejät und 
aethan hat, daß er dann ernten fann 
ohne Aufbören. 

N. 2. Friefens Kinder, Heinrich 
Walls, famen gejtern mit ihren Kin— 
dern an und richten fich vorläufig in 
der Stadt ein,. bis fie etwas pafjendes 
finden. Meine liebe Frau iſt mun- 
ter, aber immer nocd nicht gejund; 
dod) hoffen wir, wenn der liebe Gott 
will, daß fie in diefem milden Klima 
uns nod) erhalten bleibt. Der liebe 
Schwager Faſt wird, wenn dieſes 
hinkommt, wohl ſchon von Elkhart 
fort fein. Nun, liebe Schweſler, 
bringe während der Zeit feiner Ab- 
wejenheit nur getroft alles zum 
Herrn. Einen berzliden Gruß an 
die Leſer. PB. W. Thiejen. 





Waſhington. 
Ritzville, den 14. Mai 1908. 

Lieber Onkel und Tante Ehriftoph 
Trippel, Warenburg, Samara, Rup- 
land. Wir warten jchon lange auf 
einen Brief von euch. Iſt Groß- 
mutter noch aefund? Bitte zu beric)- 
ten, wie e8 meiner Coufine Maria 
Trippel geht. Laſſe jie vielmals grü- 
hen. Grüße gleichfall® meine lieben 
Schwiegereltern Philipp Hartwig in 
Fort Collins, Colorado. Wir bitten, 
alle Freunde um ein Lebenszeichen. 
Alle herzlich grüßend, 

Anna M. Trippel. 





In Wahrheit beneiden wir einen 
Menſchen nicht um ein Glüd, das er 
hat, fondern um eins, das uns fehlt. 





In der Feindichaft eines Gegners 
fann mehr Anerfennung liegen als 
in der Verehrung eines Anhängers. 


Canada. 





Manitoba. 

Lowe Farm, den 20. Mai 
1908. Werter Editor! Es ijt heute 
und gejtern wieder gemütlidy in der 
warmen Stube. Gejtern hatten wir 
einen jchönen Regen; heute ijt e8 
dunfel und fühl. Die eritgejäten 
Weizenfelder find grün; der Menſch 
jieht hoffnungsvoll in die Zukunft 
und jein Gedanke ijt, eine gute Ernte 
einzuheimfen. Oft fommt mir der 
Gedanke ein, wie jtrebjam doch der 
Menſch nad) dem Irdiſchen ift und 
jo jorgenvoll, die wir doch nichts von 
uns jelber thun fönnen! Aber oft 
fommt das eigene Ich zum Vorſchein, 
nicht wahr, lieber Leſer? Wollen 
das eigene Ich unterdrüden und un- 
jere Sachen Gott anheimftellen. Der 
liebe Heiland jagt: Trachtet am er- 
jten nad) dem Reiche Gottes; das 
andere wird euch zufallen. Welcher 
Art ijt der Zujtand aller Menſchen? 
Sie jind allzumal Sünder und man- 
geln des Ruhmes u. j. w. Was hülje 
es dem Menfchen, wenn er die ganze 
Welt gevönne und nähme Schaden 
an jeiner Seele (Leben)? Marf. 8, 
36. Durd wen allein » fann der 
Menſch jelig oder gerettet werden? 
Es iſt in feinem Andern Heil, ijt 
aud fein andrer Name unter dem 
Simmel u. ſ. w. Mpitg. 4, 12. Wir 
jollen fo gejinnet fein, wie unjer Hei- 
land war, und unfern Nädhiten lie 
ben als uns jelbit. 

Nod; wird uns die Gnade ange- 
boten, aber die Zeit ift nahe, wo die 
(Snadenzeit ablauft; dann wird es 
heißen: Wer böje ijt, der fei immer- 
hin böje; wer fromm iſt, der fei im- 
merhin fromm. Wir wollen wachen 
und beten, damit wir bereit jeien, 
wenn unfer lieber Heiland kommen 
wird in des Himmels Wolfen und 
alle feine Kinder einfammeln in jein 
Neich, wo er fi) auffchürgen und ih- 
nen dienen wird. Ad, weld eine 
berrlihe Berjammlung, weld; eine 
Vereinigung! Mit Abraham, Iſaak 
und Nafob, mit Propheten, Batriar- 
chen, Apoſteln, Priejtern, Königen, 
Märtyrern, Reichen und Armen und 
den Erlöften aller Zeitalter! Möge 
Gott geben, dab ein jeder jeine Se- 
ligfeit mit Furcht und Zittern jchaf« 
fen möchte. 

Nun muß ich nody zu den Ber- 


wandten und Befannten gehen. Zu- 
erit nach Roſthern, Waldheim. hr 
Nenfeld Familie, was macht ihr? 


Man befommt fein Lebenszeichen von 
euch zu hören. Und Speniten alle, 
was madt ihr? Seid ihr gejund 
und rüftig? SLangenburg, 9. ©. 
Berg, jeid ihr auch Rundſchauleſer? 
Laßt von euch allen hören. Und ihr 
in Ralifornien, bei euch ijt es jeßt 
wohl ſchon ziemlich warm. Biſt du, 
Schweſter Töws, jhon auf? Bir 
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haben aud ſchon recht warme Tage 
gehabt. Denkt nur nicht, ihr allein 
eßt dort billige und gute Apfelfinen. 
Wir faufen fie für 20 Cents das 
Dugend; find auch zu 15 Cents das 
Dugend zu befommen, nur etwas 
fleiner, und die Zitronen aud) jo. 

Den 10, diefes Monats waren wir 
auf. der Hochzeit bei 3. Bückert. 
Aganetha hat fi) mit Witwer W. 
Enz von Winkler verheiratet. 

Nun, ihr lieben Rußländer, On- 
feln und Tanten, Bettern und Nich— 
ten, liejt jemand von eud) die „Rund— 
ſchau“? Bitte, laßt von euch hören. 
Ihr Jeſikower, gebt doch ein Lebens- 
zeihen von euch. Nummer 3, wo 
wir gewohnt haben, und Chortitz, die 
Verwandten meines Mannes, bitte 
zu jchreiben. Auf Plubof, Gerhard 
Dyd, was macht ihr? In Orenburg, 
David Töws, I. Töws, K. Dridger, 
und wo die andern alle find, möchte 
gerne von euch allen hören. Wir 
jind gefund. Haben acht Kinder; der 
ältejte iſt 24 und die jüngjte 5 Jahre 
alt. Eine Tochter ijt verheiratet; die 
andern find zu Hauſe. 

Nun, zum Schluß eud) allen Got- 
tes Segen wünſchend, eure PBilgerin 
nad) Zion, 

Aganetha Töws, 
geb. Falk. 





Steinbach, den 9. Mai 1908. 
In meinen Bericht in No. 19 der 
werten „Rundſchau“ iſt ein Fehler 
eingeſchlichen, nämlich: Jakob Bark— 
manns, welches meine älteſte Schwe— 
ſter iſt, ſind nicht mit in die Reihe 
aufgenannt worden; ſo diene dieſes 
den Freunden zur Ergänzung. Auch 
habe ich vergeſſen, an Peter Walls 
Kinder in Blumenort, Molotſchna, 
einen Gruß zu ſenden, denn es ſind 
meine Couſinen. Ob der liebe Onkel 
Peter Wall noch lebt? Wenn ſo, 
dann einen Gruß und Bitte an ihn, 
ein Lebenszeichen von ſich zu geben. 

In No. 17 dieſes geſchätzten Blat- 
tes haben wir von einem Jakob Pe- 
ters, Alerandrowfa, Terek, gelejen. 
Dem Verzeihnis nad, find deine 
Mutter und meine Frau (wie wir zu 
fagen pflegen) Nichten; denn meine 
Frau iſt Jakob Friefens Tochter. 
Ihre Geſchwiſter, deren noch fünf am 
Leben find, wohnen alle hier in der 
Nähe. Onkel Kornelius Friefen und 
etliche jeiner Kinder wohnen jeit etwa 
einem Jahre auf der neuen Anfied- 
fung bei Herbert, Saskatchewan, 
zirfa 500 Meilen von bier. Obwohl 
der lange und falte Winter unferer 
Negion etlihen Leuten nicht an- 
ichmeichelt, jo fommen doch taujende 
Einwanderer aus den füdlichen Ge— 
genden, um fi) das von der canadi- 
ichen Negierung frei geichentte Land 
(160 Acre8) anzueignen. Und es ilt 
auch ein großer ‚Vorteil für arme 
Leute. Bedaure nur, daß ich micht 


das Vorrecht befige, euch eure Bitte 
um Unterſtützung zur Serreije ange- 
deihen laſſen zu können. 

Onkel David Friejen ift wohl nicht 
mehr unter den Xebenden. Johann 
Frieſens Nachkommen wohnen in 
Nebrasfa, Kanſas und Oklahoma; 
und eine von Peter Friefens Töch— 
tern wohnt bei Herbert, Sask. 

Nun wende ich mich noch an Hein- 
rich Boths Kinder, aus Marienthal, 
Molotſchna, jtammend, welches mei- 
ner Frau Nichten und Bettern find. 
Wo fie jegt alle zerjtreut wohnen, 
wiffen wir nicht; vielleicht aber 
fommt euch die „Rundſchau“ auch zu 
Geſichte. Meiner lieben Frau Mut- 
ter, eure Tante, Frau Jakob Frie- 
jen, lebt noch, wiewohl fie bald 88 
Sabre zählt, ijt fie dem Alter nad) 
bei Kräften. Ihr etwas jüngerer 
Bruder Johann Schierling in Ma- 
rienthal ſoll aud) noch am Leben jein. 
Auch ihre zwei Jahre ältere Schwe— 
jter, die Frau Johann Friefen, lebt 
nod) und wohnt in Kanſas, ungefähr 
900 Meilen jüdli von hier. Gruß 
an alle Freunde und Bekannten. 

Wilh. Giesbredt., 





Sasfatdewan. 
Sague, den 3. Mai 1908. 

Werte Nundfchaulefer! Möchte un- 
ſere Freunde in Rußland aufjuchen, 
um zu erfahren, ob fie nod) alle ge- 
fund find. Wie geht es Iſaak Gün— 
tber, Blumenfeld No. 2, jowie Iſaak 
dv, Niejfen, Neuhorit? Wir haben an 
euch geichrieben, aber bis jet feine 
Antwort erhalten, Grüße noch Jo— 
hann Giesbrecht, Neuendorf, Hein- 
rid; Bergmann und Johann Töws, 
ſowie Dietrid; Did. 

Sob und 9. Harms. 





Morſe, den 5. Mai 1908. Wie 
foll ich dem Herrn danfen für all 
feine Güte, die er an uns beweijet? 
Na, da bleiben wir Schuldner. Es 
jind drei Kahre und acht Monate, jeit 
wir von Rußland in Manitoba an- 
famen. ch befchrieb damals unfere 
beſchwerliche Reiſe in der Winkler 
Volkszeitung, alaube aber, daß nur 
wenige meiner Freunde und Geſchwi— 
iter in Rußland den Bericht gelefen 
haben. Will denjelben nicht mwieder- 
holen, auch nicht über die geiftlichen 
Seanungen jchreiben. Dieje haben 
wir nur das erſte Jahr unjeres Hier- 
feins entbehrt, al3 wir alle dienten. 
Ich und meine liebe Frau befamen 
200 Dollars zufammen, die Zugaben 
nicht gerechnet; hatten gleidy das 
erite Jahr die Freude, unſere Schul- 
den von 660 Dollars, weldhe wir mit 
der Herreiſe und DPoftorrechnungen 
gemacht hatten, bis auf 50 Dollars 
abzutragen. Das zweite Jahr ren- 
tete ich 110 Acres Land von meinem 
Better oh. 3. Wall. Nun hatten 


wir nur elf Meilen bis Winkler und 








fonnten den Berfammlungen der Ge— 
jchwifter beimohnen. Im Serbit 30- 
gen wir zu meinem Onfel Beter Pe— 
ters. Er ijt ein Vetter meiner Mut- 
ter und feine Frau meine Nichte von 
des Vaters Seite. Nun hatten wir 
nur zwei und ein viertel Meile bis 
Rinfler. Werden noch oft an die 
lieben Geſchwiſter bei Winfler den- 
fen. Onfel Peters übergab uns feine 
Farm bon einer Sektion auf ein 
Sahr mit feinem Vieh und Nder- 
geräte für die Hälfte zu bearbeiten. 
Der Herr jegnete uns auch in diefem 
dritten Sabre. 

Da ich und meine Söhne David, 
Heinrich und Johann ſchon im Früh— 
jahr 1907 SHeimjtätten verjchrieben 
hatten 28 Meilen ſüdöſtlich von Her— 
bert, jo luden wir zwei Karren mit 
Vieh, Ackergeräten und Futter, und 
fuhren den 3. April von Winfler ab. 
Heute, den 14. Mai, während id) 
ichreibe, jchenft uns der liebe himm— 
liche Bater einen jchönen Negen. Wir 
haben jchon neunzehn Aeres Weizen 
gejät, und zehn Meres gebrochen für 
Safer. 

‚Der liebe Stellvertreter des Edi— 
tors Faſt wolle nicht übel nehmen, 
wenn id) nod) mehrere Grüße abgebe. 
Zuerſt gedenfen wir unſerer Eltern 
David Klaſſen, Safrad., Münjter- 
berg. Ob fie noch leben? Haben 
jeit vorigen Sommer feine Nachricht 
bon ihnen erhalten. Der Herr wolle 
jeine Verheißungen auch an euch 
wahr machen, euch heben, tragen und 
erretten. Freuet euch mit uns; der 
Serr hat aroßes an uns gethan, des 
find wir fröhlid. 

Noch einen Grub an Onfel Jakob 
Ens, Tiegenhof. Lieber Bruder in 
Chriſto, e8 freut uns, wenn wir hin 
und wieder auch von dir und Pr. 
Tieſſen Nachricht erhalten. Ich und 
drei Söhne haben eine Sektion in ei- 
nem Stüd, dem vierten Sohn fein 
Viertel gleich angrenzend, eben ähn— 
lid) wie es unjere Eltern bei euch 
hatten. 

Auch der Onkel Daniel Faſt am 
Kuban jei herzlich von uns gegrüßt, 
und unjere leiblichen Geſchwiſter da- 
jelbjt, jowie auch alle leiblichen Ge— 
ſchwiſter meiner Frau, von euren Ge— 
ichwijtern, 

Seinr md Anna Neufeld. 

Unjere Adreſſe: Heinrich W. Neu- 
feld, Morje, Sasf., Canada, Nord- 
amerifa. 





Morie, den 17. Mai 1908. Lie— 
ber Bruder Faſt! Wünſche dir und 
allen lieben Rundichaulejern Friede 
zubor. Durd) den Bericht in No. 20 
der „Rundſchau“ von Pruder und 
Schwager Abr. Thiehen, Senderfon, 
Neb., aufgefordert, berichte ich, daß 
Katharina Wiebe, Tochter des Kor- 
nelius Wiebe, deine Nichte, meine 
Frau ift. Wir famen vor fünf Jah— 





ren von Rußland, wohnten beinahe 
fünf Jahre in Manitoba, famen die- 
jes Frühjahr anfangs April bier in 
Sasfathewan auf unſerer aufge- 
nommenen Seimjtätte an, und haben 
ein ziemlich qutes Stück Land von 
60 Deßj. für 10 Dollars. Diejes 
jollte euch, liebe Gejchwijter und Be— 
fannten in Rußland, die ihr auf 
Pachtland und teuer gekauften Land 
wohnt, ein Sporn fein, wenn’s mög- 
lich ijt, euch loszumachen von der 
Geſchichte und  becüberzufommen ; 
denn bier ijt noch viel und gutes 
Land offen für Anfiedler, aber es 
iit jo wie das Sprichwort jagt, wen 
nicht zu raten ijt, dem iſt auch nicht 
zu helfen. 

Dir, Freund Warfentin, diene auf 
deine Frage in No. 20 der „NRund- 
ſchau“ zur Nachricht, dab wir nicht 
bei Herbert wohnen, jondern wenn 
du uns mit einem Brief erfreuen 
willjt, dann benuße die oben ange- 
führte Adreſſe. Wenn du, Bruder 
Thießen, mehr von deinen Freunden 
erfahren willjt, dann jchreibe perjön- 
lich an uns; wo wir wiſſen, find wir 
bereit, weiter von uns hören zu laj- 
jen. Editor und alle Xejer grüßend 
mit ef. 55, 13, 


> 


Peter F. und Rath. Funk. 





Aberdeen, den 18. Mai 1908. 
Werte „Rundſchau“! Es sit ſchon 
eine geraume Zeit verjlojjen, daß in 
der „Rundſchau“ etwas von bier zu 
lejen war. Will verjuchen, Dieje 
Stille zu unterbrechen, denn jonjt 
fommen die Xejer noch auf den Ge— 
danken, dab dieje Gegend nicht mehr 
exiſtiert. Mit Interejje haben wir 
die Norrejpondenz des Herrn Johann 
J. Pauls aus Waſſieljewka, Ruß— 
land, geleſen. Wäre es nicht gut, 
Herrn Pauls als Korreſpondenten 
dort anzuſtellen? 

Wir erhielten vor einem Jahre ei— 
nen Brief von Rußland, worin der 
Schreiber frug, ob wir für ihn, wenn 
er herkommt, nicht das Yand pachten 
wollten, welches wir vor drei Jahren 
verjchrieben hatten. Er war nämlid; 
der Anficht, daß das Yandverichreiben 
nur auf drei Sabre war; dann, 
meinte er, befam die Negierung das- 
jelbe wieder zurüd, und weil wir 
bier ſchon befannt waren, jollten wir 
es fiir ihn bei der Regierung pachten. 
sc habe ſchon lange diejes veröffent- 
lichen wollen, da ich jicher weil, das; 
in der fernen Heimat nod) viele jind, 
die nicht das Nichtige von dem Land— 
verjchreiben verjteben. Solden, die 
ſich über Landgeſchichten in Rußland 
intereſſieren, möchten folgende Zeilen 
zur Aufklärung dienen: 

Alle Sektionen mit geraden Num— 
mern in Manitoba, Saskatchewan 
und Alberta mit Ausnahme der 
Sektionen 8 und 26 ſoweit ſie 
noch nicht vergeben ſind oder als 
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SHolzland für Anfiedler oder für an- 
dere Zwecke referviert jind, werden 
als Seimjtätten in Größe von 160 
Acres vergeben. 

Jedes Haupt einer Familie, fer- 
ner jeder männliche Anjiedler, der 
jein 18, Lebensjahr vollendet hat, ijt 
zu einer Heimſtätte berechtigt. Für 
die Eintragung der Heimſtätte in 
der Zandoffice wird eine Gebühr von 
zehn Dollars erhoben. Die Heim- 
jtätte Verpflichtungen find folgende: 

1. Er muß während dreier Jah— 
ren mindeiten® ſechs . Monate im 
Sahr auf dem Lande wohnen und 
dasjelbe bearbeiten. 

2, Man braucht micht auf der 
Heimſtätte wohnen, wenn der Bater 
(oder im Falle der Vater gejtorben, 
wenn die Mutter) in der Nähe auf 
einer Farm wohnt. In diejem Falle 
fann den SHeimjtätte-Berpflichtungen 
auch durch wohnen beim Vater rejp. 
Mutter genügt werden. 

Unter dem Ausdrud, „in der 
Nähe“, wird im Geſetz in demjelben 
Townſhip oder einem angrenzenden 
an einer Ede berührenden Townſhip 
gelegenen verjtanden. 

Ein Anfiedler, der die Verfiigung 
im zweiten Baragraphen befolgt, 
muß dreißig Aeres feiner Heimjtätte 
bredyen oder zwanzig Stüd Vieh mit 
der nötigen Behauſung auf derjelben 
halten; außerdem bat er 80 Acres 
in geniigender Weiſe einzuzäunen. 

Gin Heimitättler, der den Ber- 
pflichtungen dieſes Geſetzes nicht 
nachfommt, jeßt jich der Gefahr aus, 
das ihm jeine Heimſtätte entzogen 
und dieſelbe an einen andern ver- 
geben wird. 

Iſt man den Verpflichtungen nad)- 
aefommen, jo joll man nad) drei Jah— 
ren an den Lokal-Agenten, Sub- 
Agenten oder Heimjtätte-Inipeftoren 
eine Bewerbung um den Bejittitel 
einreichen. Sechs Monate vor diejer 
Bewerbung joll der Anfiedler jchrift- 
lich dem Commiſſioner of Dominion 
Lands zu Ottawa von diefer Abficht 
benachrichtigen. 

Einwanderer erhalten in der Im— 
migrations-Dffice zu Winnipeg, jo- 
wie in jeder Dominion Land-Dffice 
in Manitoba, Saskatchewan und Al— 
berta, Nachricht, wo Heimjtätten zu 
haben jind. 

Hoffentlich werden diefe obenange- 
gebenen Geſetze von recht vielen, die 
die Verpflichtungen des Heimijtätte- 
Geſetzes noch nicht genau Fennen, ge- 
leſen. Da die meijten Leſer in Ruß— 
land nur die Zeitungen aus den Ver- 
einigten Staaten leien, wird ihnen 
ſolches nicht öfters mitgeteilt. 

Es jind bier fieben Meilen von 
Aberdeen noch Seimjtätten offen zu 
verjchreiben. Diejes Land iſt etwas 
birgelia, auch fehlt es nicht an Stei- 
nen, jedoch lohnt es immer, jolche 
aufzunehmen, und wenn nicht an- 
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ders, wenn einem das Schaffen ein 
altes ijt, diefelbe nad) drei Jahren zu 
verfaufen. 

Die Saatzeit ijt beinahe beendigt. 
Geſtern (Sonntag) hatten wir einen 
tiihtigen Landregen, welcher aud) 
ichon jehr nötig war. Das Getreide, 
welches am erjten gejät worden iſt, 
geht hübjch auf und bald werden alle 
Weizenfelder in einem üppigen Grün 
prangen. 

Freund Johann A. Iſaak, Eigen- 
heim, P. DO. Rojthern, der auch hin 
und wieder für die „Rundjchau“ 
ichreibt, gedenft nad) etlichen Wochen 
auf feine Farm fieben Meilen von 
Aberdeen zu ziehen und Wieje zu 
brechen. 

Grüße noch die Waſſieljewer Ju— 


gend, ſowie meine Geſchwiſter bei 
Herbert und in Rußland. Euer 
Wohlwünſcher, 


Gerhard J. Siemens. 


Anm.Dieſe Korreſpondenz kam 
zu ſpät, um in der Nummer vom 27. 
Mai zu erjcheinen. —Ed. 





Rußland. 





Großweide, den 21. April 
1908. Werte „Rundſchau“! Borerji 
einen Gruß an den ganzen Leſer— 
freis und ferner auch an den lieben 
Editor, mit dem Zuſatz, daß jobald : 
jeine Bejuchsreife bis hier ausgedehnt 
wird, er am beiten in Rußland gleich 
Billet bis zu unjerer Station Nel- 
jowfa nehme, denn unjer Dorf iit 
eines von den ganz nächiten an der 
Station und hat das Schöne, daß 
von uns aus Wege nad) allen Dör- 
fern in beiden Bezirken Halbitadt 
und Gnadenfeld geben. Bitte, dies 
zu beachten. 

Bon Sterbefällen iſt zu berichten: 
In Mariawohl iſt Schönke geitorben, 
in der Krim, Scherin, der Prediger 
Heinrich Dirks, und in Sarona der 
weit und breit bekannte Abraham 
Ediger, früher Berdjansk. Hat viele 
Jahre als ein Hilfloſer bedient wer— 
den müſſen. 

Unſere Weizenernte ſteht nicht 
hoffnungsvoll, denn jetzt muß noch 
viel eingefät werden; er fommt nicht 
vorwärts. Das Sommergetreide jteht 
ihön. Unſere erſten Auswanderer 
nach Sibirien feiern Oſtern in Omsk, 
die andere Parthie will jetzt abfah— 
ren. Es giebt hin und wieder einen 
Pferdediebſtahl; ſonſt iſt in der Ko— 
lonie alles ruhig. 

Peter Neumann. 





Lugowsk, den 22. April 1908. 
Möchte mit diefem euch, liebe Freun— 
de Abr. und Helena Neufeld, Inman, 
Kanfas, auf euren Auffat in No. 15 
der „Rundichau” berichten, daß wir 
bier im Samariſchen Goupdernement 
feine Porträts von euch erhalten ha— 
ben. Ob die Eltern zu Haufe, d. 5. 














1908. 


im Taurijchen, diefelben erhalten ha— 
ben, weiß ich nicht. Bon Onfel Abr. 
Buhlers, Rofthern, haben wir eine 
Photographie; von - eurer Tante 
Gerh. Neufeld haben wir auch ein 
Bild. Ich habe öfters nad) Aınerifa 
gefchrieben; weil wir aber jchon 17 
Sabre im Samarijchen jind, jo waren 
uns die Adreſſen verloren; auch jeid 
ihr dort wohl verzogen; aber an On- 
fel Jakob und Peter Buhlers habe id) 
mehreremale gefchrieben, habe ja 
auch feiner Zeit unjere Neife hierher 
zu Waſſer bis Samara in der 
„Rundichau“ befchrieben. Auch im 
„Zionsboten“ habe ich mich vor eini- 
gen Jahren hören laſſen. Es freut 
mic, daß ihr noch an uns denkt. Ich 
fann mich noch wohl erinnern, dab 
wenn Onfel und Tante Töws von 
Klippenfeld zu uns nad Marienthal 
famen, du und deine Schweiter Ka— 
tharina dabei waret. 

Unfere Eltern find noch immer in 
Marienthal. Sie wohnen mit der 
jüngsten Tochter Juſtina, jett ver- 
heiratet mit einem Reimer von Eli- 
jabeththal, auf ihrer Wirtichaft. Zum 
Bauern find fie jchon zu ſchwach; fie 
geben das Yand an andere ab. Jo— 
bann, mein Bruder, wohnt aud) bei 
uns im Dorf. 

Der lange Winter hat uns verlaf- 
fen, die Erde hat ihr weißes Aleid 
abgelegt. Die Ausſaat hat begon- 
nen und bald wird die Erde wieder 
mit ariin befleidet werden, wenn der 
Serr jeinen Segen dazu giebt. Heute 
regnet es fait den ganzen Tag bei 
warmer Temperatur und es jieht da- 
her nad) einem fruchtbaren Sommer 
aus, Wir hatten in drei Jahren nur 
jehr mittelmähige Ernten gehabt, ja, 
eine davon war eine Mibernte. 

Uebrigens bat unjere Anfiedlung 
Fortichritte gemacht. Wir haben eine 
Bojtitation, ein Doftorhaus mit ei- 
nem BDoftor in Pleſchanow, eine 
Fortbildungsichule iſt beichlofien in 
Donsfoja zu bauen, zwei große Waj- 
jermüblen jind in Thätigfeit und 
noch eine Dampfmühle wird in Lu— 
gowsk gebaut, dem neuen, geräumi- 
gen Verſammlungshauſe jchräg ge- 
aenüber. 

Der Gejundheitszuitand tit befrie- 
dDiaend, außer im Dorf Kaltan bat 
die Podenfranfbeit einige Opfer ge- 
fordert. Bon Volfunruben und Mord 
iind wir bier noch jolang ziemlich 
verichont geblieben. Grüßend, 
Gerh. und Helena Neufeld. 





Srünfeld, Goub. Sefateri- 
noslaw, den 23. Mpril 1908. Wer- 
ter Onfel und Tante Iſaak und Eli- 
ſabeth Derffen, NRojengart! Weil 
heute ein ruffiiher Feiertag ijt: Na- 
menfeit Ihrer Maj. der Herrin und 
Kaiferin Alerandra Feodorowna, 
und dazu es bis Mittag regnete, Gott 
jei Dank dafür, hat auch der Bauer 


durch letteres Feier- und Ruhetag. 
Obwohl ich nody nicht Bauer und 
Wirt bin (gedenfe e8 aber zu wer- 
den), wurden wir uns einig, dieſe 
(Selegenbeit zu benußen und euren 
am 1. April geichriebenen Brief, den 
wir am 17. April, nad) unferer Zeit, 
danfend erhielten, zu beantworten. 
Aber wie ihr jchreibt, daß wir auch 
euren Kindern einmal fchreiben dür- 
fen, fiel es mir bei, diefen Brief der 
werten „Rundichau“ zu übergeben 
und boffend, dab der Editor es an- 
nehmen wird, jage id ibm Danf. 
„Das Geld ijt bei uns das wenigite”, 
um an alle einzeln zu jchreiben. Und 
folltet ihr im Falle die „Rundſchau“ 
nicht leſen, jo find vielleicht in eurem 
Dorfe Leſer dieſes Wlattes, die jo 
freundlich find und euch diefes zu le— 
fen geben. 

Auch von Ar. Derkſens möchte id) 
mal etwas hören oder willen. Daß 
jie nach Amerika gezogen find, weiß 
ich, aber dasſelbe ift aroß. Leſen fie 
auch die „Rundſchau“? Sie mögen 
auch jo unwillig fein mit fchreiben 
wie Franz Derfjens? Die Urſache 
des Nichtjchreibens der letzteren kann 
ich nicht ergründen, denn am Kapital 
dazu fehlt es ihnen ja, denfe ich, 
nicht. Seine Adreſſe, denke ich, iſt 
euch befannt. 

Onkel Peter ich noch immer (bis 
den 1. Mai) im Nachbarsdorfe Stein- 
feld bei einem gew. Peitvater im 
Quartier und wird von der Gemein- 
de unterbalfen. Er verbrachte die 
Ditern (13. April) bei uns. Auf 
meine Frage, wie es ihm gebe, jagte 
er: „Sehr ſchön, wenn ich da auch 
bleiben könnte!“ Wenn ihr einmal 
an ihn schreiben wollt, dürft ihr an 
uns adrejiieren, fo wird er den Brief 
erhalten. 

Von Jakob Sawatzkys kann ich 
euch nichts berichten, außer, daß es 
bei ihnen ſehr arm zugeht. Sie woh— 
nen in dem Dörflein Rebalka und 
unterbalten ſich mit dem Schulbefor- 
gen; ihre Adreſſe iſt mir unbekannt. 

Bon eurem Onfel Salomon Derf- 
ſen (unſer Nachbar) und Tante He- 
fena fann ich berichten, daß fie beide 
alt find und troßdem jehen wir Onfel 
D. alltäglich von früh bis jpat auf 
dem Sofe herumichaffen; er tröjtet 
jich vielleicht mit dem allgemeinen 
Sprichwort: „Arbeit madt das Le— 
ben ſüß.“ Tante D. hütete im vori- 
wen Serbit eine Zeitlang das Kran— 
fenbett und jedermann gab ihr das 
Leben auf, während fie gegenwärtig 
iiberall geben darf. 

Nun, liebe Freunde, eure Fragen 
jind wohl jomehr alle beantwortet 
und um euch mit dem langen, ım- 
vollfommenen Schreiben nicht zu be 
läſtigen, ſowie auch aus Rückſicht auf 
die Leſer, will ich abbrechen. 

Die Saatzeit begann bei uns am 
17. März und bis Djtern war alles 
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verrichtet. Der Wind fängt an mit 
dem Getreide zu jpielen, jo daß wir 
auf eine quite Ernte hoffen dürfen 
(will’s Gott!). Dagegen jehaute die 
Weide für das Vieh ganz hoffnungs- 
los uns entgegen, aber der heutige 
Negen giebt uns wieder frischen Mut 
und Troſt. 

Geſund find wir in unferer Fa- 
milie, Gott jei Danf, alle, welches 
wir euch, dem Editor und allen Le— 
fern von Herzen wünſchen, denn die 
Sejundheit it der größte Reichtum. 

Noch etwas vom Wetter und dann 
Schluß. Dasfelbe war bier eine 
Zeitlang ſehr abwechfelnd. Die Hite 
itieg bis 191% Grad über Null, und 
am 21. dieſes Monats aab es ein 
fleines Nachtfröftchen, welches der 
heutige Regen wohl abaeipült hat. 
Zulett empfangt noch einen freund- 
lichen Gruß von den Eltern; auch 
Schw. Selena beitellt jehr zu grit- 
ben. Muf Antwort barrend, nebit 
Gruß an euch alle, unterzeichnen fich 
eure Freunde, 

Safob und Anna Derffen. 

Drenbura, Tſchorne Dfero. 
Unfere Gedanken find nicht Gottes 
Sedanfen, und unſere Wege find nicht 
Gottes Wege. Mancher beat taufende 
Gedanken, wie er fich in diefer Welt 
emborichwingen will, doc mit ein- 
mal macht der Herr einen Strich. 
Meine Frau wurde in der Nacht vom 
28, auf den 29. März bier nad) Pri- 
toria zu einer Frau acholt (weil fie 
Hebamme ift). Der Mann undorficht: 
ficherweife fahrt auf Glatteis, das 
vor der Thüre war, und ſagt nichts, 
weil er ſelbſt micht daran denft. 
Meine Fran mill geichwinde hinein: 
eilen, um dort zu belfen, und fo wie 
fie vom Schnee ſteigt, fällt fie und 
bricht das rechte Pein. Man mußte 
fie hineintragen und liegt jeßt Schon 
14 Tage im Bette. So find die 
Wege Gottes, und wer dadurd ge— 
iibt wird, hat großen Segen. 

Mit Sehnſucht Schauen wir hin— 
aus, ob wir bald das Rich hinaus 
treiben fünnen, denn das Futter fit 
auf vielen Stellen beinahe alle, aber 
8 ift noch viel Schnee. Gottes Ge— 
danfen find nicht unſere Gedanken; 
er bat auch feine Abſicht dabei. 

Hier in Pritoria wurde eine Ver— 
einsfchule aebaut. Es ſchien ſehr 
ichwieria zuitande zu kommen, doc 
durch viele Peiträge und mit Gottes 
Silfe fing die Schule im Spätjahr: 
an. Nacd langem Suchen fanden ſie 
auc einen Lehrer. Nun ſchien alles 
fehr aut zu gehen, doch der Herr 
hatte andere Sedanfen. Der Lehrer 
wurde franf und ſtarb. 

Hier in ımiern Dörfern hatten 
ichon viele wenig SHSoffmma zum 
Säen, denn es war feine Saat vor 
banden. Mlle Rerjuche wurden ae 
macht. Mancher betete, dab Gott 
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dod) Eaat jenden follte, denn die Mo- 
lotſchna Mutterfolonie hatte abge- 
fagt. Wo jollten fie Saat befom- 
men? Da mit einmal jchiet der 
Salbitädter Bezirk Mithilfe. O wie 
froh waren mande! Doc die Gna- 
denfelder haben bier nicht aeholfen. 
Schade iſt e8, daß nicht beide Bezirke 
einig find. ES giebt eine Partei un- 
ter den Leuten. Manche haben ihre 
Hoffnung nicht aufgegeben, andere 
ind zaghaft und mürriſch; doch jo 
raid) als dieſe Hilfe Fam, kann die 
andere auch fommen, denn unjere Ge— 
danfen find nicht Gottes Gedanken. 
So bat es auch ſchon manchen ge- 
nangen mit der Hilfe von Amerika. 
Manche beugt es bis in den Staub, 
andere bekommen nicht genug. Nun, 
Gott Ienfe unſere Herzen zur Zufrie- 
denbeit und Danfbarfeit. 

Empfehle uns allen Rindern Got- 
tes der Fürbitte an, daß der Herr 
meiner Frau gnädig fein möchte und 
bald Geneſung ſchenke, denn mancher 
bat während diefer Zeit jchon ver- 
aebens am Fenſter aeflopft. Euer 
Mitpilger nad) Zion, 

David und Elijabethb Janz. 





Galiſchow, 


den 22. April 
1908. Lieber Editor der „Rund— 
ſchau“! Zuvor wünſche ich dir Got— 
tes reichen Segen und viel Gnade zu 
deinem verantwortungsvollen Beruf. 
Will auch einmal etwas von unſerer 
Ufimer Gegend für die „Rundſchau“ 
ſchreiben. Die Veranlaſſung iſt eines— 
teils, ich möchte gerne einmal wieder 
etwas von unſerm Schwager Franz 
F. Sanzen erfabren, ob er nod in 
Mefford iſt. Sie ichrieben uns vor 
zwei Nabren von dort aus und ich 
ichrieb auch aleich zurüd. Ob jie den 
Rrief nicht erhalten haben? Sie laſ— 
ſen jelten von fich hören. Wir find, 
Gott jei Danf, mit unjern Rindern 
geſund; haben noch adıt am Leben; 
drei find uns Schon im Ufimfchen ae- 
itorben. Zwei find verheiratet. Ein 
Sohn iſt PBibelfolporteur und eine 
Tochter Diafoniffin in Muntau. So- 
viel von unferer Familie. 

Rir wohnen bier jhon acht Jahre. 
Es find bier im Kreiſe von 35 bis 
50 Werit einige hundert deutiche Fa 
milien unter Ruſſen, Tataren, Baſch 
fieren, Schumwajchen und auch nod) 
Seiden. Einige Deutſche wohnen 
ion 13 bi 14 Jahre bier. 
Vand iſt bier jehr ertraasfäbia, wenn 
nur die pafiende Witterung eintrifit. 
Doc) aiebt es ab und zu dürre Nahre, 
wo es dann Mißwachs oder dod) 
ſchwache Ernten giebt. Doch haben 
die Deutſchen hier durchſchnittlich gut 
ihr Brot. Einige haben es hier 
ſchon zu einem Wohlſtand aebradt. 
Doc muß das Land bier auch wie 
überall aut aebradt werden. Die 
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meiſten brachen alle vier Jahre, ei— 
nige auch alle drei, was wohl noch 








beſſer iſt. Und ich denfe, wenn die 
lieben DOrenburger ihr Land fo bra- 
den würden, dann fönnte es ihnen 
dort auch bejier gehen. Sch bin ein 
paarmal dort gewejen und ſah an- 
ftatt ſchöne WMeizenfelder meiſtens 
nur wilden Safer, und mir jag- 
ten fie dort, daß fie acht biß neun 
Nahre immer auf einem Stüd jäten. 
Das fann dann natürlich nichts an- 
ders als wilden Safer geben. 

63 ziehen von hier, aud) von an- 
dern Gegenden, viele noch weiter in 
Sibirien, noch 2000 Werft und mei- 
ter, wo die Regierung auf jede 
männliche Seele 15 Dei. Land giebt 
und noch ziemliche Mithilfe an Geld 
und Material; alfo noch beſſer wie 
in Amerika, wo ſie die Heimſtätte 
noch mit zehn Dollars bezahlen müſ—⸗ 
fen. Und ich denfe auch, wenn wir 
bier in Rußland fo arbeiten wollten, 
wie die lieben Mmerifaner, dann 
würde auch nicht ſoviel Armut fein 
wie jett. Es ift auch aut, daß nicht 
alle Vorteile auf einer Stelle find. 
Jede Gegend hat ihre auten Seiten 
und auch ihre Schattenfeiten. "Einige 
Amerifaner fcheinen, laut den Nad)- 
richten in der „Rundſchau“, jehr zu- 
frieden zu fein, dab fie dort find; 
das iſt ja auch fehr jchön, denn wenn 
wir mit unferer Stellung zufrieden 
find, dann find wir glücklich. 

Es iſt nun einmal fo, die Erde it 
iiberall des Herrn, und nach Gottes 
Willen fol fie iiberall bewohnt wer- 
den und von den Menſchen unterthan 
gemacht. Nur jollen wir überall mit 
Gott beainnen, und der fann uns 
bier fomohl in Rußland bei den ver- 
ſchiedenen Naubüberfällen (wie es 
auf Stellen vorfommt), ſowie die 
Amerifaner auf ihren halzbrechenden 
Gifenbabnfahrten ſchützen und bewah- 
ren. Die Sauptiadhe ift ja ſchließlich 
die, wie jener Vater zu feinen Söh- 
nen geſagt: Sie follten nicht for- 
gen wie fie durch diefe Welt kämen, 
denn da fommt jeder durd, wenn 
auch jehr verjchieden, fondern wie jie 
aus diefer Welt hinausfämen, davon 
hängt unjer ewiges Glück ab. Bon 
befonderen Ereignifjen fann ich aus 
unferer Gegend nicht berichten, als 
dab bei unfern Nachbarn, den Baſch— 
fieren wieder viel Not ift; voriges 
Jahr befamen fie von der Arone und 
auh von Wohlthätigkeitsanſtalten 
Unterftügung, in diefem Jahr nicht, 
und weil viele Arme nicht jäen 
und was fie ſäen jchlecht ift, jo haben 
jie meijtens Mibernten. Sie eſſen jo 
ſchwarzes Brot wie die Erde, von die- 
jem Gartenmelde (auf Platdeutich, 
Schittmell) und wird diefen Armen 
nicht anders zu helfen jeın als durch 
Kultur, damit jie ihr eigen Land, 
welches jie genug haben, beſſer bear- 
beiten lernen, und da fehlte vielleicht 
ein Kornis, der zu feiner Zeit in der 
Molotſchna manches zur Hebung der 


Yandwirtichaft beigetragen, wo es 
auch nicht immer ohne jtrenge Maß- 
regeln abgegangen ift. In Spr. 26, 
3 beißt &: „Dem Roß eine Geibel 
und dem Ejel einen Zaum und dem 
Narren eine Rute auf den Rüden.“ 
Aber es ijt leider heute bei vielen Ge— 
bildeten oder auch Eingebildeten das 
Peitreben alle Beitrafungen aud für 
jegliche rohe Gewaltthat abzufchaffen, 
deshalb forderten fie in unſerer er- 
ſten Duma auch gleich Amneſtie für 
die politiichen Verbreder. Es ijt 
wirflich traurig, wenn man jo was 
von ımferer Jugend hört und Tieft, 
wie fo viele auf jo böſe Wege ge- 
raten, doc wohl einesteild weil viel 
zu viel Freiheit für die Jugend ift. 
Auch dat die Strafen in der Schule 
immer mehr abgefhafit werden, 
jtimmt auch nicht mit der Bibel. 
Spr. 19, 18; 3, 13; 29, 17, Ile 
fen wir, daß wir unfere Sinder 
züchtigen follen. Wenn die Sünde 
nicht wäre, dann ainge es freilich 
ohne Strafe, doch min geht's einmal 
nicht anders, denn wir felbft müſſen 
manche Züchtigung uns zur Beſſe— 
rung von Gott erdulden. 


Nım genug hievon. Wir find hier 
gegenwärtig mitten in der Saatzeit; 
heute regnet es den Tag über, was 
hier gewöhnlich in der Saatzeit nicht 
vorfommt. Den Winter hatten wir 
hier viel Schnee, auf Stellen in dem 
Sof und in dem Garten lagen bis 
ein Faden und mehr, doch jekt iſt er 
ziemlih alfe aufgetaut, nur auf 
Stellen in den Schluchten Tiegt noch 
etwas. Ich denfe es ift hier dieſe 
Gegend fehr mit Canada zu veralei- 
chen, der Winter fo volle ſechs Mo- 
nate fang mitunter bis 30 Grad 
Froſt, immer Schnee genug zum 
Shlittenfahren. Nur, daß das Ge- 
treide mıf dem Salme nicht verfriert 
wie es in Canada vorfommt. Der 
Sommer ift immer nur furz und 
muß alles schnell beforat werben, 
wenn es fchöne Witterung ift und die 
Ernte nicht zu fpät, dann geht es 
auch aanz aut im Herbſt noch alles 
Land umzupflügen, um im Frühjahr 
dann fo ſchnell wie möglich einzu- 
drilfen, jo aerät hier das Getreide 
am beiten, e8 wird hier in diefer Ge— 
gend mur meiltens Weizen aefät, et- 
was Safer, das heißt, von den Deut- 
chen, Ruſſen und Baſchkieren ſäen 
ziemlich Roggen, etwas weiter, 13 
Werſt von ums, wo auch noch Deut- 
ſche wohnen, ſäen fie auch nur Rog- 
aen und Safer. Es giebt bei auten 
Ernten bier von der Deki. 120 Pub 
Weizen, von der Brache auch nod) 
mehr; ein Jahr erhielt ich 110 Pud 
durchichnittlich, doch Habe ih auch 
ihon 117 Pud, 30, 40 und 50 Pud 
neerntet, je nad) dem die Witterung 
war, Wir wohnen hier meiſtens auf 
Amerikaniſch, jeder auf feinem Land. 
Das Vieh weiden wir dann auch je- 
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der meiitens für fih. Es find hier 
fo fleine Gefellfchaften, die fich zu- 
fammen ein Stüd Land fauften, je 
nachdem das Landftüd groß iſt, und 
haben wir uns dasfelbe eingeteilt. 
Rir haben ein Stüd von 623 Deßja— 
tinen, einer 20 Deßj., einer 30, einer 
50, einer 100, ich 123, zwei haben 
150 Deßj. Dann find auch größere, 
auch Fleinere Stüde, wo die Deutjche 
wohnen, einige zu zwei oder auch ei- 
ner allein, e8 find auch einzelne Wirt- 
ichaften bis 1000 Deßj. und mehr. 
Verfammlungshäufer haben wir, das 
heißt, die Menn. Br.-Gemeinde, zwei 
und wird nun das dritte gebaut, 
dicht bei der Armenfchule, die bon 
Pr. Franz Klaaßen (der jet in Ca— 
lifornia wohnt) gebaut wurde, und 
jetzt Jacob Martens übergeben it, 
der bier immer der Xeiter der 
Schule von Anfang an war, e8 gehen 
gewöhnlich jo 100 Kinder dort zur 
Schule, in diefem Jahre über 100, 
meiſtens armer Leute Kinder, bon 
verfchiedenen Ronfeffionen, und ijt es 
eine große Aufgabe für Br. Martens 
die Echule zu leiten; fie find auch 
meiltens dort in Koſt und Quartier, 
was auch noch ziemlich viel Ausgaben 
aiebt. E3 giebt ja auch immer fol- 
che, die ein Herz für die Sadje haben 
und fie mit Gaben unterfjtügen; es 
wird auch etwas gearbeitet, meiſtens 
von Schweitern und dann zum beiten 
der Schule verfauft. Es find aegen- 
wärtig drei Lehrer außer Marten, 
doch ift er noch ziemlich gebunden 
und kann er feinem Beruf als Predi- 
ger wenig nadhfommen, außer Sonn- 
tags, da in feiner Schule, wo ſich von 
der Umgegend dann auch immer eine 
nette Schar verfammelt. Die andern 
Mennoniten haben auch ein Ber- 
ſammlungshaus in Damlefanomwa, 
auch noch an anderen Fleinen Orten 
verfammlen fie ſich fonntänlich zur 
Erbamung. Much wir fahren mur 
meilten® monatlich zur Sauptver- 
jammlung, oder wenn wir von aus- 
wärts Beſuch haben, fonft haben mir 
auch in fleineren Gruppen unfere 
fonntäaliche Andachten und Erbau- 
ungen. Im Natürlichen geht es bier 
auch wohl jo wie überall, e8 wird 
aebaut und gepflanzt, befonders in 
Dawlekanowa wird jährlich mehr ae- 
baut, es wohnen dort fchon über 50 
Familien, Deutiche, e8 haben da vier 
zufammen im vergangenen Nahr eine 
ziemlich arofe Dampfmühle gebaut, 
jett werden noch zwei Fleinere, auch 
von Deutichen, gebaut. Es find auch 
zwei große deutfche Handlungen dort. 


Sm Irdiſchen iſt unſer Volk ein 
ſtrebſames, möchten wir doch auch 
alle im Geiſtlichen jo darnach trach— 
ten, nach den Schätzen, wo der Herr 
Jeſus von ſagt, wo die Motten nicht 
freſſen und die Diebe nicht nachgra— 
ben und jtellen. Aber das will lei- 
der durch die irdifchen Dinge ſehr in 
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den Hintergrund gedrängt werden, 
und follte doch die Hauptjache jein. 
Bon Bekehrungen ijt auch leider un- 
ter uns Deutfchen wenig zu berichten 
in legter Zeit, außer einzelnen Fäl- 
fen. Bei den Rufjen hier in unjerer 
Nähe haben jidy an einem Ort ziem- 
lich befehrt, und find die Brüder, die 
bei ihnen iiber Wort reden, recht eif- 
rig, es befehren ſich da ganz alte un- 
wiſſende Miitter, die ſich dann fo der 
Snade freuen. Das ift erfreulich, 
folhes zu jehen und zu hören. 

Den Editor fowie alle Befannte 
und Freunde und Lejer der „Rund- 
ſchau“ herzlich grüßend, 

Jakob Loewen. 

Anm. — Heute, den 23., haben 
wir rechtes Aprilwetter, viel Wind, 
es fommt auch noch einmal eine - 
Schneewolfe und jtreut die weißen 
Flocken umber, jegt gegen Abend 
fangt es an zu regnen. 

Derjelbe. 


Der Ungläubige. 


Tie Wärterin des ungläubigen 
Thomas Panne wollte jpäter niemals 
Ungläubige und Gottesleugner pfle- 
aen, weil das grauenhafte Ende des 
unglüdlichen Payne ihr unvergeßlich 
blieb. Ein Ungläubiger lag auf 
dem Eterbebett. Sein Unglaube fing 
an, ihn im Stiche zu lafjen. Freunde 
von gleicher Sefinnung ftanden um 
fein Bett und führten leichtjinnige 
Neden, um ihn zu erheitern. 

„Halte aus, halte fejt!“ riefen jie 
ihm zu. 

„Ad“, iprad) der Sterbende, „ich 
möchte wohl feithalten, wenn es et- 
was gäbe, woran ich mich halten 
fönnte; aber was habe ich?” 





Liebe. 
Ich ſprach zur Sonne: „Sprich, was 
iſt die Liebe?“ 
nicht Antwort, gab 
gold'nes Licht. 
Ich ſprach zur Blume: „Sprich, was 
iſt die Liebe? 
Sie gab mir Düfte, doch die Ant— 
wort nicht. 
Ich ſprach zum Ew'gen: „Sprich, 
was iſt die Liebe? 
heil'ger Ernſt? Iſt's ſüße 
Tändelei?“ 
mir Gott ein Weib, ein 
treues, liebes, 
Und nimmer fragt’ id), was die Liebe 
fei! 


Cie gab nur 


Iſt's 


D 
— 


a gab 


Rittershaus. 


Denke immer an drei zukünftige 


Dinge: an den Tod, denn nichts 
macht uns mehr Schauder; an das 
Gericht, denn nichts bereitet uns 


mehr Schrecken; an die Strafe in 
der Hölle, denn nichts iſt peinlicher. 





Wer der Menſchen Thränen teilt, 
Lernet einſt ihr Lächerln teilen; 
Und wer fremde Wunden heilt, 
Lernt daran die eignen heilen. 














1908. 


Unterhaltung. 


Im Schatten der Schuld. 


(Sortjegung.) 

„Das liegt an dem betreffenden 
Menſchen jelbit, Herr Baltmann! 
Wenn der Menjcd mit feinem eigenen 
Herzen ganz in Ordnung it, feine 
Schuld ihre Schatten über jeine 
Seele wirft und er zweitens außer 
feiner Arbeit um Erfolg, nod) das 
andere Stüd des Glücks gefunden 
bat: ſich wohl zu fühlen in der 
Liebe. Verſtehen Sie mich jet aber 
nicht falſch! Nicht in der Liebe, die 
jelbitjiichtig genießen will, fondern 
die felbjtverleugnend nicht das Ei- 
gene fucht, fondern auf des anderen 
wahre Beflerung gerichtet iſt. Et- 
was zu dem Frieden und Glück ande- 
rer beitragen zu helfen, iſt die Krone 
des Erdenglüds! Ne höher und rei- 
ner diefes Glück der anderen durch 
unfer Opfer wird, deito ſchöner füh- 
len wir uns dabei belohnt! Das 
muß man erjt als feines Glückes 
Biel erfannt haben und darauf [os 
arbeiten, dann erreicht der fterbliche 
Menſch den von der Sonne der 
Ewigkeit beglänzten Strand des 
wahren Liebesglüds. Arm und dü— 
jter ift jedes Leben, das diefe Sehn- 
fucht nicht kennt, mit ſolcher Liebe 
anderen zu dienen, ihnen innerlich 
wirflich dauernd, womöglich für die 
Ewigkeit, zu helfen. Mir jcheint, 
daß Rückerts Wort hierher paßt: 
Mehe dem PBecher, der zu Scherben 

geht 
Und feinem Liebe aejchenft hat.“ 
Mehe dem Herzen, das zu sterben 








geht 
Und feinem Liebe geſchenkt hat“ 

Gottlieb hatte faum folgen Fön- 
nen, denn zwiſchen die Säte des Pa— 
itor8 hatten fich ihm blitzſchnell feine 
bisherigen Verhältniſſe geſchoben. 
Hatte er in der Ehe mit Wanda wirf- 
fih ihre Mohlfahrt, ihr Glück ge— 
ſucht und nicht nur fein? War 
feine Freundichaft gegen Hans nicht 
oft genug ſelbſtſüchtig geweſen? 
Hatte er nicht gegen Hans und Vik— 
tors Laſter ſtatt mit Lieben, mit 
Murren und Grollen gearbeitet? 
Am liebſten hätte er jetzt ſtillſchwei— 
gen mögen und ſeinen Gedanken 
ausführlich Spielraum gegönnt, aber 
der andere hatte Feuer gefangen und 
mochte auf ein ihm beliebtes Thema 
gekommen ſein, denn er fuhr gleich 
darauf, als er ſah, wie tiefen Ein— 
dru feine Worte auf Gottlieb ge— 
macht hatten, eifrig fort: 

„Sehen Sie, daher fann unferei- 
ner, der doch ſtudiert hat und aern 
nur mit feinesaleihen verfehren 
mürde und auf des Lebens Höhen zit 
wandeln in fich das Zeug fpürt, fich 
rubia lebenslang in die Fleiniten 
reife ungebildeter und einfacher 
Menichen fperren Iaffen, mo er fi 
ftet3 vorfommt, wie ein Erwachſener 
unter Mindern. Lieben, Peredeln, 
Zurechthelfen — das gewährt das 
aleiche Glück, ob man c8 auszuüben 
hat an den Gebildetiten oder Unae- 
hildetiten, und es wächſt bei der 
Schwere der Aufgabe die eigene 
Sponnfraft. Gerade wo die Leute, 
an die man mit folcher Arbeit gewie- 
fen ift, einem nach Natur und Bil- 
duna unangenehm find, wird die Art 
der Liebe von allen fleifchlichen Bei- 
miſchungen freier und jelbftlofer und 


dadurch göttliher. Darum iſt des 
Seiligiten, Höchiten, Neinjten Liebe 
zu den Gefallenen das Schönſte und 
Nührendite, was es giebt — unferes 
Erlöfers Liebe zu den Menſchen! — 
Und gerade darum mußte dieje Liebe 
auch das Aeußerſte - ducchleben, fich 
jelbit in den Tod aegeben fehen, um 
die anderen zu erretten! Und darum 
empfinden wir Menfchenliebe, wenn 
jie nur entfernt diefer Liebe ähnlich 
wird, als das Schönite, was e8 auf 
Erden giebt.“ 

Gottlieb war angegriffen. Mußte 
dieſer Mann wieder feine Gedanfen- 
aänge auf diefelbe Spur bringen, 
wie fie jein edles, felbitlojes Weib fo 
treulich ihm vorbielt! Ihm war 
aber eben gewiſſermaßen eine Art 
Ausweg, eine Selbitentichuldigung 
eingefallen, darum gab er fchnell zur 
Antwort: 

„Slauben Site nicht, daß bei Men- 
ichen e8 mehr nur das Weib iſt, das 
folder aufopfernder Liebe fähig 
iſt?“ 

Der Paſtor lächelte und meinte: 

„Damit würden Sie den Mann 
zu einer niederen Gattung verdam— 
men, als ob er nie fähig wäre, hier 
auf Erden das ſchönſte Glück zu 
durchleben! Sat er mehr Verſtan— 
des- und Milfensfräfte, dann wird 
bei ihm die ganze Sache ſchwe— 
rer, umfaſſender, umſtändlicher ſich 
durchringen — aber kommt er ans 
Ziel, wird ſicherlich ſein Glück nicht 
geringer ſein. Das ſcheint mir der 
tiefſte Fehler von Goethes Fauſt zu 
ſein, daß er auf dieſe Seite des 
menſchlichen Glückes ſeinen Glückſu— 
cher gar nicht kommen läßt. Aeu— 
ßerlich Menſchenwohlſein anderen 
ſchaffen, das ſoll das Schönſte ſein 
— daher iſt er auch nur äußerlich in 
furzem Augenblick glücklich. Würde 
er ihn aelehrt haben, den Seelen der 
anderen Ewigkeitsglück zu verichaf- 
fen, fo hätte fein Puch einen Um— 
ichlan der Weltanſchauung, vielleicht 
der aanzen Melt, verurfachen kön— 
nen. So iſt e8 einer bon den ver— 
geblichen Verſuchen, den Sterblichen 
anf Erden zum Glück zu führen, das 
nur unfterbliche Liebe verleiht.” 

Jetzt hatte Sottlieh ihn nicht mehr 
recht veritanden, denn von Fauit 
hatte er troß mehrmaligen Durdhle- 
ſens nur einen ſchwachen Beariff. 
Darum erlahmte ſein geſpanntes 
Zuhören, während der Geiſtliche in 
angereater Weiſe feines edlen Her— 
zens Geiſtesperlen ausſtreute. Au— 
ber Gottlieb und Marin hatten ſich 
die anderen Tiichaenoffen um diefe 
Interhaltuna nicht gekümmert, viel- 


mehr hatten fie mährenddeflen Sans’ 


Erzählungen von feiner Flucht aus 
FTaures KRahrif, die er in drolliger 
Ntebertreibuna flott zu Schildern 
wußte, mit der aefpannteiten Auf- 
merfiamfeit gelauſcht. Dann erzähl- 
ten die Xuaendaefährten von Sand 
auch von ihren Mbenteuern und ob 
diefelben auch hausbackener und all- 
täglicher waren, ſo wurden ſie doch 
freudia aufgenommen. Mer ſelbſt gar 
nichts Erzählenswertes erlebt hatte, 
hörte gern zu, oder kam in die Etim- 
mung des Anefdotenerzählens hin- 
ein. 

Tier Tane nach diefer Sochzeits- 
feier, von der das font fo ftilfe Nor- 
wich noch lange zu reden hatte, er- 
hielt Gottlieb auf feine inaabe 
beim ®ericht, ihn fchneller fortzulaf- 
fen, ehe die Kolzeningſache beendet 
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fei, die amtlihe Mitteilung, dab 
man feine Bitte gewährt habe. Kol- 
zening hatte, erdrücdt von dem Zeug- 
nis Pfeiffers und des Nachtwächters, 
ichlielich alles geſtanden und Gott- 
liebs Abreife jtand von diejer Seite 
nichts mehr im Wege. Auch Viktors 
Zuſtand hatte ſich auffallend aebef- 
ſert und fo beſchloß man, die be- 
ſchwerliche Reife anzutreten. 

Der Abjchied von Hans fiel die- 
fem, wie Gottlieb jehr jhwer. Sie 
waren ſich bier, wo Sans jeltener 
zum Trinken gefommen war, und 
Gottlieb Zeit genug gehabt hatte, 
fich ftet8 mit ihm abzugeben, wieder 
näber getreten, als es in den legten 
Nahren in Amerika gejchehen war. 
Auch Karin nahm den Abſchied viel 
ſchwerer, als Gottlieb es bei ihrer 
nad) außen fo Fühlen Art ihr zuge- 
traut hatte, 

„Mir iſt zu Sinne“, fagte fie mit 
TIhränen in der Etimme, „als ginge 
mit Ihnen, Herr PBaltmann, Han- 
ſens guter Geiſt aus Norwich fort! 
Dann wird er mehr auf die Geſell— 
fchaft mit feinen früheren Kamera— 
den anaewiejen fein und unter denen 
giebt's genug leichte Vögel, die ihn 
wieder verführen können.“ 

„ber, Rarin, ind, wie redeit 
du!” rief Hans vorwurfsvoll, und 
doch warf er feinen verlegenen Blick 
auf Gottlieb. „Ich babe mich ja jo 
aebejiert, da von einem NRüdfall 
nicht mehr die Nede fein kann.“ 

„Nein, nein — ich ahne Schlim- 
mes!“ fchluchzte das junge Weib. 

Sottlieb berubiate fie und jaate 
ſchließlich: 

„Sie unterſchätzen Ihren eigenen 
Einfluß, Karin! Wer ſo geliebt 
wird, wie Sie, kann auch den ſchwa— 
chen Geliebten erziehen und bewah- 
ren!“ 

Rarin aber jtredte die Hand iiber 
den Tiſch nach Gottlieb aus und bat: 

„Seloben Sie mir in meine Sand, 
dab, wenn Hans troß allem dod) 
wieder verfinfen follte, Sie uns nicht 
veritoßen wollen! Hier fann ich die 
Schmach nicht ertcagen, daß man 
hinter meinem Rücken mit Fingern 
auf mich weiit und ſagt: Da gebt 
des Säufers Frau! Nein! Dann 
macden wir uns auf und fommen 
nach Petersburg zu Ihnen und Sie 
veriprechen dann), ſich ımferer anzu— 
nehmen!” 

Sottlieb fchlug ein und ihre kräf— 
tige Sand hielt die feine für einen 
Augenblick mit männlich ſtarkem 
Drude feſt. 

Dann nahm man Abſchied und die 
Reiſewagen humpelten auf dem über 
Naht ſteif und hart gefrorenen 
Wege dahin. 

In Bremen machten die Reiſenden 
ein paar Tage Naft um PViftors wil- 
len und dann aing es weiter nad 
Berlin. 

Hier wollte Gottlieb ſich ſelbſt 
noch eine Woche aufhalten, um sich 
mit einigen Möbelhändlern in Re: 
bindung zu feßen, falls er fpäter Ve 
ittellungen machen wiirde oder tüch— 
tige Nrbeiter der Kumſttiſchlerei 
brachen mürde. 

Am letten Abend vor der Abreiſe 
aus Perlin, das fich feit feinem Auf 
enthalt vor fünf Jahren ſchon recht 
verändert hatte, waren doch die 
Märzitürme von 1848 inzwiſchen 
über Preußens Sauptitadt dabinge 
brauit, erhielten fie den Brief aus 
Norwich, der ihnen mitteilte, daß 


7 


Rolzening zu mehreren Jahren 
ſchwerem Kerker und Pfeiffer zu ei- 
nem Jahr Zuchthaus verurteilt wor- 
den jeien. 

Wie Gottlieb beim Einpaden jei- 
nen ruſſiſchen Baß hervorſuchte, fuhr 
ihm plößlich ein Gedanfe durch den 
Sinn, der ihn erjchredte. 

„Viktor, du haft ja für Rußland 
feinen Paß! Wie fommijt du über 
die Grenze?“ 

Viktor erbleichte, 

„Daran hat niemand gedacht. Ic) 
bin ohne Paß damals geflüchtet und 
babe ja als rufjischer Unterthan feine 
Möglichkeit, mir hier im Auslande 
irgendwo ein für Rußland geltendes 
Legitimationspapier zu verſchaffen. 
Das wird jchön werden. Zudem 
fann ich gar nicht unter meines Va— 
ters Namen in Petersburg auftre- 
ten, weil ſich da bald Leute finden 
dürften, die von früher zu meinem 
unglüdlihen Vater Beziehungen 
hatten umd ſich an mir rächen könn— 
ten! ich weiß feinen Ausweg“, rief 
er aufgeregt aus. 

„sa, wie fomme ich denn bin- 
ein?“ fragte Wanda gleichfalls be- 
ſtürzt. 

„Du ſtehſt auf meinem Paß als 
meine angetraute Frau und fein 
Menich fann dir etwas anhaben“, er- 
flärte Gottlieb. 

„Dann laß mich zurückkehren!“ 

bat Biftor fajt weinerlich. 
, „Um. feinen ®Breis! Du warjt 
früher von wenig autem Einfluß auf 
ihn, und würdet dort im jtillen Nor— 
wich erit recht nichts anfangen kön— 
nen, gab Gottlieb mit finiterem Ge— 
ſicht zurück. „Mit mir mußt du, 
mag’s fommen, wie es will. Aber 
noc weiß ich nicht, wie man das ma: 
chen wird.“ 

Nach einer peinlichen Pauſe, wäh- 
rend der Wanda ftill mit aefalteten 
Händen dagejeffen und ihre Blide 
vom Wruder auf den Gatten und 
zurück wandern ließ, als wollte fie 
irgend einen Ausweg entdeden, 
blitzte es plöglid in ihren Augen 
auf, 

„so hab's!“ rief fie plößlich,. 
Ruſſiſche Beamte laſſen fich aewöhn- 
lich beſtechen, wenn man es nicht zu 
dumm anfängt. Weißt du noch, 
Viktor, wie wir damals Papa aus 
dem Gefängnis befreiten? Irgend— 
wie wird es an der Grenze auch ge- 
hen.” 

„Das alaube ich freilich auch“, 
meinte Viftor. „Und wenn nicht an- 
ders, dann findet, fich dort jemand, 
der einem für zehn Nubel den nöti- 
nen Rat aiebt. Aber, wie foll ic in 
Retersbura heißen? Sollen ®ott- 
licb3 Eltern efahren, dab ich Man- 
das Pruder bin? Dann willen fie 
es Ichon, dak ich Lawrotzky heiße und 
durch fie können es andere erfahren.“ 

Nie eine PBleilait, die ibm den 
Atem beichwerte, leate ſich die Maſſe 
aller diefer Erwägungen auf ®ott- 
lieb Gemüt. Wie lange Sollte er an 
diefen Ketten tragen, die er fich durch 
ſeine Liebe zu Manda aufaeladen 
hatte! Mber im nächſten Augenblick, 
als Wendas flebend auf ihn geridı- 
tete Mugen die aeheimiten Regungen 
in feinem Empfinden zu leſen ſchie— 
nen, hatte er fich überwunden und 
wendete feine Willensfraft auf den 
Punkt, der fie eben bewegte. Nach 
einem furzen Bejinnen erflärte er: 

(Fortjegung folgt.) 
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— Wir wünſchen allen Leſern ge- 
fegnete und fröhliche Pfingjttage. 





— Iſaak W. Loewen jchreibt uns 
unter anderem, dab feine Gefichts- 
ichmerzen nicht geheilt find. Es thut 
uns leid um Br. Loewen, dab er fo 
feiden muß, und hoffen und wiin- 
ichen, dab; es beſſer mit ihm wird. 





Mie berichtet wird, iſt Miffio 
nar Penner von Indien in Mt. Lake, 
Minn., angefommen. Er gedenft ſich 
ungefähr 18 Monate zur Erholung 
dort aufzuhalten, ehe er wieder nad) 
feiner Station in Indien zurüdfehrt. 





Zweimal in verichied’nem Bilde 
Kam der Geiſt, der alles jchafft! 
Einmal janft, mit Taubenmilde, 
Dann als Getit der Feuersfraft. 
Sei er mir ein Geiſt der Milde, 
Alſo auch ein Geiſt der Kraft, 

Der mid wie ein Töpfer bilde, 
Der in mir wie Feuer jchafft. 


Soldye, die aedenfen Regie 
ungsland in Canada aufzunehmen, 
follten nicht verfäumen, die Korre— 
fpondenz von Gerhard J. Siemens, 
Aberdeen, Sasf., zu lejen. Solche 
Korreipondenzen jind immer woill- 
fommen, denn fie find für den Yejer 
belehrend. 

Nie iſt doc Gottes Natur jo 
ihön! In diefen berrlichen Früb- 
lingstagen fommen uns öfters die 
ichönen Worte von Names Whitcomb 
Niley, dem berühmten Hooſier Po— 
eten, in den Sinn: 

Die Welt ijt voller Nojen, 

Die Roſen voller Duft; 

Der Duft iſt voller Himmelsgüte, 
Die uns zum Schöpfer ruft. 

Pr. M. B. Faſt, Editor der 
„Rundichau“, it nun heute, den 28. 
Mai, neun Tage auf dem Meere und 
wird mwahrjcheinlich bis Freitag oder 
Samstag (29. oder 30.) in Bremen 
anfommen. Wir erwarten, dab wir 
in No. 25 der „Rundichau” einen 
Bericht von ihm haben werden und 
find geipannt, was er uns berichten 
wird. Wir wünſchen ihm Glück und 
Gottes Segen und Geſundheit, damit 
er ſich auf ſeiner Reiſe recht erfreuen 
kann. Stellvertreter. 





— Lieber Leſer, haft du auch ſchon 
ernjtlich darüber nachgedacht, wie 
wunderbar Gott alles eingerichtet 
bat? Zum Beifpiel, da zieht das 
Veilchen aus derjelben Scholle Erde, 
netränft vom gleichen Negen und ge- 
küßt vom gleichen Sonnenschein, jei- 
nen Weilchenduft und bejcheidenes 
Ntleidchen von Blau, während die 
Lilie fi) im reinjten Weiß befleidet, 
und die Noje im pradtvolliten 
Schmude prangt. Die Menfchen ha- 
ben es ſchon weit gebracht mit ihren 
Künſten, aber fein Chemijt hat nod) 
die große Kunſt entdedt, welche die 
beicheideniten Pflänzlein in Gottes 
Natur verftehen; fie fcheiden nämlich 
gewiſſe PVeitandteile der Erde aus 
und nehmen andere auf, welche ihnen 
den ihnen eigenen Schmud und Duft 
verleihen. Und fein Menſch hat noch 
gelernt, wie ein Grashälmchen zu 
machen, das wächſt. 





Der „Beſucher“ in Mt. Lake, 
Minn., jchreibt: „Wer mit feinem 
Vebenslofe nicht ganz zufrieden iſt 
und fein Kreuz drückend findet, der 
ache zum Haufe der Witwe Abr. 
Ewert. Die Sarah ift an der linfen 
Seite gänzlich gelähmt und die rechte 
Seite bleibt in fast beftändigem Zu- 
den. Nur jelten laffen die Krämpfe 
auf einige Minuten nad, und die 
drei Perfonen, welche immer bei ih- 
rem Lager fein müffen, teilen fich fo 
in die Arbeit, daß jede von ihnen 
einen Mörperteil der Kranken zu be- 
obachten bat. Ein Wärter ſchützt das 
zuckende Pein, ein anderer den Arm 
und ein dritter das Haupt, und alle 
haben dabei alle Arbeit, die fie iiber- 
wältigen können. Selbſt ein furzer 
Schlaf fann nur künſtlich erzeugt 
werden. Die beiden andern Rinder 
huſten ſehr.“ 

Möge der Herr den leidenden Ge— 
ſchwiſtern ſo recht inniglich nahe ſein 
und ſie in ihrem Elende aufrichten. 





Im großen Union-Bahnhofe in 
Chicago müſſen alle Reiſenden durch 
eine kleine Pforte gehen, ehe ſie ihren 
Zug beſteigen können und ein Bahn— 
angeſtellter beſieht die Reiſebillete 
und ſagt den Reiſenden, welchen Zug 
für ſie der rechte ſei. Dieſes nimmt 
etwas Zeit in Anſpruch und manch— 
mal werden die Leute ungeduldig 
und laſſen ihre üblen Launen an 
dem Pahnangeitellten aus. Eines 
Tages, nachdem der Mann an der 
fleinen ®forte von einem diden, un- 
geduldigen Sandelsreifenden mit be- 
jonders biffigen Schmähreden und 
VBerunalimpfungen traftiert worden 
war, fagte ein Peiltehender, der mit 
Bewunderung feine männliche Höf— 
lichfeit und Selbitbeherrichung unter 
ſolch ungünſtigen Berbältnifien beob- 
achtet hatte, zu ibm: „Mein lieber 
Herr, Sie jcheinen bier nicht jehr 
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populär zu fein.“ „Bielleicht nicht“, 
entgegnete lächelnd der Bahnange- 
jtellte; „aber es befiimmert mid) we- 
nig, wie populär ich bei den Leuten 
bier unten bin, folange der dort oben 
mit mir zufrieden ift.“ Damit deu- 
tete er nad) dem Zimmer feines Bor- 
aejegten im obern Stod des Bahn- 
hofgebäudes. 

Moral: Sieh dazu, daß Gott mit 
dir zufrieden ift und dann macht es 
ichlieglig wenig aus, was die Men- 
jchen bier unten von dir halten. 
Fürchte Gott, thue deine Pflicht und 
jcheue niemand. 





— Ron Diafon Gerhard Enns, 
Wanderlo, Teref, Rußland, erhielten 
wir unterm Datum vom 18. Mpril 
das folgende Danfichreiben, das fid) 
jelbit erflärt: 

Lieber Pr. M. B. Faft! Wiederum 
fühlen wir uns gedrungen, einen 
berzlihen Danf für das gefpendete 
Geld hinüber zu jenden. ch erhielt 
dasfelbe (97 Nubel und 17 Kopeken) 
am 6.8 M. Kurz vor Dftern nahm 
ich diefe Gaben und teilte fie an Wit- 
wen zu je finf Rubel aus und an- 
dere, 3. B. Naaf und Funf, zu je 
drei Nubel aus, welches fie mit dem 
innigiten Danfe entgegen nahmen. 
Sott jegne euer Bemühen. Na, es 
bleibt dabei, wie gejchrieben ſteht: 
„Einen fröhlien Geber hat Gott 
lieb.“ 

Noch ein wenig vom Wetter: Wir 
haben diejes Frühjahr viel Sturm 
achabt, jo daß auf Stellen viel Ge— 
treide angetrieben iſt, befonders in 
Sulaf No. 5. Nachher hat es jchon 
ſehr ſchön geregnet, worauf fich das 
Getreide ziemlich erbolt hat, jo dab 
jett gute Hoffnung da ift. Nun, der 
Serr jegne unfere Meder. Brüder— 
lich grüßend, 

Diakon Gerhard Enns. 


— Auf die Frage in No. 21 der 
„Rundichau“ wegen Trübfinn erbiel- 
ten wir die folgende Antwort von 
einem Leſer in PBridgewater, ©. D.: 

Werte NRundfchaulefer! Gottes 
Gnade zuvor. In No. 21, Seite 8, 
wird gefragt: „Wer unter den wer- 
ten Leſern weiß ein erprobtes Heil— 
mittel gegen den Trübiinn? Sind 
iible Launen und Schwermut ſünd— 
haft, und wie fann man ihrer Serr 
werden?” Im Namen meines Got- 
tes fann ich hinweiſen auf einen 
Mann, deilen Hände und Füße durd)- 
araben und deſſen Herz mit einem 
Speer durchitochen wurde fir mid) 
und dich, und ich Fann jagen, er kann 
helfen, denn ec half auch mir. Wol- 
fen merfen: „Der Serr bat jeinen 
Stuhl im Simmel bereitet und fein 
Neich berrichet iiber alles.” Pi. 103, 
19. „Des Serrn Augen ichauen alle 
Lande, dab er jtärfe, die von ganzem 
Serzen auf ihn trauen.” 2. Ehron. 


3. Juni 


16, 9. „Sch hebe meine Augen auf 
zu dir, Herr, der du ım Himmel 
ſitzeſt. Bi. 120, 1. Da blide ein 
jeder hin, der in ſolcher Not it, jonit 
bleibt er darin. „Jeſus trat zu ih- 
nen, redete mit ihnen und ſprach: 
Mir ift gegeben alle Gewalt im Him— 
mel und auf Erden.“ (Auf Erden, 
wo wir Menfchen wohnen.) Matth. 
28, 18. Jeſus fann, will und wird 
helfen, denn er bat vielen aeholfen, 
daß fie auf ihm, dem wahren Felſen, 
jtehen und nicht mehr in Schwermut, 
jondern in Frieden mit Gott leben. 
Sefunden iſt der Hafen nun, 
Sier werf ich Anker aus, 
Hier fann mein ledes Schifflein 
rub’n, 
Hier bin ich recht zu Haus, 


Fi 





— Tienstagabend, den 26. Mai, 
war Editor Faſts Familie zur Hod)- 
zeit eingeladen. Die Brautleute wa— 
ren ®r. Pen Sing von Ohio und 
Schw. Malinda Mann von Elkhart. 
Pr. J. W. Royer von Goſhen voll 
zog die Trauhandlung. Die Ge 
ſchwiſter werden in der Menn. Mij- 
jion in Fort Wayne, Ind., arbeiten. 

Die Polizei in Chicago befreite 
mehrere Mädchen aus Yaiterbhöhlen 
und verſchwieg den Namen des einen, 
weil es aus angejehener Familie 
jtammt. Weshalb diejer zarte Un— 
terichied? Weshalb wird dieſelbe 
Wohlthat nicht auch den armen Ge 
ichöpfen und ihren Familien zu 
teil? 


Aufſchluß. 


Werte „Rundſchau“! Ein gewiſſer 
Frieſen von Rußland frägt nad) 
Franz Iſaak, der bei Winnipeg woh— 
nen ſoll. Genannter Franz Iſaak 
iſt mein Better. Er bat mehrere 
Jahre hier gewohnt, iſt aber jetzt bei 
Goeſſel, Kanſas, wohnhaft. 

Mit Gruß, Henry Enns. 

Nojenort, Manitoba. 





Adreſſe verlangt. 


Martin Kasper, Hague, Sasf., 
jchreibt: Lieber Jakob Tanzen, 
Senjawfa, Rußland, ſage Niaat 
Frieſens, daß jie uns ihre Nd:ejie 
ichiefen ſollen, oder aieb ihnen dieſes 
zum Xejen. 


Befanntmadung! 


Die Generalverjammlung der 
„South Dafota Mennonite College” 
Ktorporation wird, jo Gott will und 
wir leben, im Gollegegebäude zu 
sreeman, S. Daf., Samstag, den 6. 
Juni 1908, 1:30 nacdmittaas jtatt- 
finden. Alle Mitalieder und Schul— 
freunde Find herzlich eingeladen zu 
fommen. Geüßend, 

D. 3. Mendel, Schreiber, 











1908. 


Aus mennonitifchen Kreifen. 


Janjen, Nebrasfa. 
9. O. Kroeker von Litchfield, be- 
juchte jeinen Bruder und andere 
Freunde. 


Jacob F. Thießen iſt von Okla— 
homa und Kanſas zurück, es ſcheint 
ihm gefallen zu haben, denn er 
ſpricht von Yandfaufen; er jagt, es 
vor dort jetzt ziemlich troden. 


Pred. 8. PB. Epp von Henderfon, 
ijt eine Woche in der Ebenezer-Ge- 
meinde thätig geweſen, er hielt Ver— 
ſammlungen und machte Hausbeſu— 
die. Freitag fuhr er wieder heim. 


In Janſen machen ſich mehrere 
fertig, nächſten Monat nach der Gold 
Küſte, Cal., zu fahren, werden ſpä— 
ter berichten, wer da fährt. 

N. B. Frieſen war Geſchäfte hal— 
ber nach Omaha gefahren. 


T 


Tie Witterung iſt aut, und Die 
Ausſichten für eine gute Ernte die 
beiten. Das Korn gebt ſehr aut 
auf. 


Am 17. Mai 
semeinde in 


feierte die Menn. 
Goteba, Dflaboma, 
zahl— 
reich beſucht war. 

Nach einem Berichte iſt in Okla— 
boma ſchon die Ernte eingetreten. 
Pr. 9. D. Unruh it am 16. Mai 
mit feinem Zelbitbinder in jein Feld 
gefahren, um jeine Winteraerite ab- 
zumäachen. 


Jakob H. Wiebe von Janzen, Ne— 
braska, und Maria Warkentin von 
VLehigh, Kanſas, feierten neulich 
Hochzeit. Möge Gottes Segen fie 
begleiten auf ihrem Lebenswege. 
Ed. 


Am 4. Mai ſtarb zu Lowe Farm, 
Man., Br. Joh. Siebert, Sr., im 
Alter von 56 Nabren. 


— — — .—.- 





Br. Jacob Funf, Korn, Ofla., be- 
richtet unter anderem noc folgendes: 
Ten Geichwiltern Daniel Guenther 
it heute morgen (22. Mai) ihr vier 
Monate altes QTöchterlein geitorben. 

Die Brüder Abraham Schellen- 
berg, Escondido, Cal., und David 
Schellenberg, Rückenau, Rußland, 
iind bier auf Beſuch. Wir hatten 
ſchon geſegnete Bibelſtunden. Die 
Witterung iſt, viel Wind und trocken, 
es iſt mitunter auch ziemlich heiß, 
ein Regen würde gut thun. Am 18. 
April hatten wir durchdringenden 
Regen und ſeitdem hin und wieder 
ein wenig. 


Bruder Heinrich Hiebert, der ſchon 
lange franf geweſen, ſitzt mehren— 
teils noch immer im Stuhl, denn er 
kann nicht gehen, da er wehe Füße 
hat. Herr möchte den lieben 
Bruder bald geneſen laſſen, iſt des 
Editors Wunſch. 


— 
et 


Nufland. 

Sonnabend, den 19. April, wurde 
in Blumenort, Halbſtadt, Woll,, der 
Yadenbejiger und Großgrundbeſitzer 
Serbard Klaſſen unter jehr reicher 
Beteiligung begraben. Er war 75 
Sabre alt geworden. 

Mittwoch, den 283. April, regnete 
es in Salbitadt und weiter Umge— 
gend von früh morgens bis nachmit- 
taas. Die Nusfichten für das Som- 
mergetreide jind jehr günitig. Von 
dem Winterweizen ift ſehr viel, wohl 
über die Hälfte, umgepflügt und die 
sselder mit Sommerfrucht eingefät. 

Von einer Kommiffion, beitehend 
aus Bertretern der Gnadenfelder 
und der Halbitädter Wolloiten, wur- 
de ein Projekt über die Mithilfe der 
armen fibiriihen Anfiedler ausgear: 
beitet. Diefes Projeft wurde auf 
der Wolloftverfammlung in Halb: 
ftadt am 23. April angenommen. 
Nach dem Projeft erhält jede unter- 
ſtützungsbedürftige Anfiedlerfamilie 
in Sibirien 400 R. Mithilfe. Es 
it dazu ein Kapital von ca. 240, 
000 R. erforderlich. 

Zum Naubüberfall der Oekono— 
mie Heinrichs bringt der „Botſchaf— 
ter” noch folgendes: 

„Die Einbrecher waren nicht mit 
dem borgefundenen Gelde zufrieden, 
jondern verlanaten 5000 Rbl. Am 
I. Mpril aab Heinrichs feiner Gou— 
vernante zwei Anmweifungen auf 
5000 RbI., diefe hob das Geld in 
Jekaterinoſſaw, und bradte e8 nad 
dem SNtloiterwalde, wie die Räuber 
befohlen hatten. Doc bier fand fie 
niemand, und jo brachte fie das Geld 
Hrn. Heinrichs. Am 6. Mpril mor- 
gens 8. Uhr erfchienen wieder zwei 
der Näuber und fraaten, warum 
man das Geld nicht gebracht hätte. 
Als fie jedoch erfuhren, dab man 
beim Kloſterwalde gewesen, waren 
fie zufrieden, nahmen 3000 RbI. 
und ließen fich wieder auf einem 
Fuhrwerk der Oekonomie zur Stadt 
fahren. Drei der Einbrecher hat die 
zolizei bereit3 eingefangen. 


Die Saifon des roten Hahnes hat 
in diefem Jahre früh begonnen. Am 
1. April vormittags wurden Wohn— 
und Wirtichaftsaebäude des Anficd- 
lers Froeſe in Schöneberg ein Raub 
der Flammen. Einige Minuten vor 
Ausbruch der Fenersbrunft hatte ſich 
F. mit Magen und Pflug auf den 
Weg zu feinem Mder begeben. Er 
hatte noch nicht das Ende des Dor- 
fes erreicht, als ihn der Ruf „Feuer“ 
fehrt maden bie. Die Flamme 
ariff fo rafch um fich, daß Stall und 
Scheune in wenigen Minuten nic- 
dergebrannt waren. Das darin be- 
findliche ieh, wie Kiilber, Füllen, 
Schafe, mußte in den Flammen um- 
fommen. Aus dem Wohnhauſe 


fonnte fajt alles geret tet werden. 
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Gin Brief von China. , 





Werte Miffionsfreunde! Grüße 
euch mit 1. Kor. 1, 18. Bier in 
China finden wir es ganz befonders 
bewwahrheitet, daß das Wort vom 
Kreuz dem natürlichen Menfchen eine 
Thorheit iſt. Vielen iſt es lächerlich, 
manchen ein Aergernis; ſie mögen 
die Geſchichte von der Kreuzigung 
unſeres Heilandes nicht hören. Wie— 
derholt hat man mich ermahnt, nicht 
ſo viel von den Leiden Jeſu zu ſpre— 
chen; aber wir ſind froh, mit Paulus 
ſagen zu können: „Ich hielt mich 
nicht dafür, daß ich etwas wüßte un— 
ter euch ohne allein Jeſum Chriſtum, 
den Gekreuzigten.“ Gottlob! Wenn 
auch zahlloſe Hinderniſſe dieſem 
Evangelium entgegentreten, kann die 
Kraft desſelben doch nicht gehindert 
oder geleugnet werden. 

Ich bin ſo froh, daß das Reich 
Gottes nicht in Worten beſteht, ſon— 
dern in „Kraft“ Alles andere, 
es fei erfreuliche oder betrübendes, 
it Nebenſache. Aber die Thatſache, 
daß Gott durcd das mächtige Wi:fen 
feines Geiſtes Seelen vom Tode zum 
Leben bringt und fie durch die Auf- 
eritehungsfraft Jeſu Chrifti in den 
Stand fett, in einem neuen Leben 
zu wandeln. Na, wie viele ihn auf- 
nehmen, denen giebt er Kraft, Gottes 
Kinder zu werden. Diefes iſt das 
Ideal der Religion Jeſu Ehrifti. Ihr 
Lieben im SHeimatlande, wollt ihr 
nicht mit uns beten, daß Gott feine 
Sand außitreden und feine jeligma- 
chende Kraft im diefer letzten Zeit 
ganz befonders offenbaren möchte? 

Der Herr bat ſchon ein wunder— 
bares Werf aethban und die Thüren 
fiir das Evangelium in China weit 
aufgemacht, fo daß feine Boten durd) 
das aanze Land ziehen dürfen und 
die Freiheit haben, irgendivo Miſ— 
fionsitationen zu ariinden. Dah die 
aberaläubigen Chinefen in Scharen 
fommen und fich als Randidaten für 
die Nefus » Gemeinde anbieten, iſt 
nicht von ungefähr. Es iſt aber 
große Gefahr vorhanden, oberfläd) 
liche Arbeit zu thun, daß die Seelen 
ohne wahre Buße und SHerzensände 
rung aufgenommen werden. Hier 
heist es, zuzuſehen wie wir bauen; 
alles, was nicht von Gott gewirkt iit, 
wird die Feuerprobe nicht beiteben. 
Diejes find Gedanken, die uns öfters 
beichäftigen. 

Will denn much wieder etwas be- 
richten von unfern Erfahrungen. Um 
die Nenjahrszeit madte id eine 
Rundreiſe bei den aläubigen Ge— 
ichwiitern; ſah dann befonders die 
Notwendigkeit, daß fie mehr in Got- 
tes Wort unterrichtet werden jollten. 
Als ich dem Herrn diefe Sache im 
Geben vorlegte, fam mir der Ge— 


danfe, dab es aut jein möchte, für 
das chineſiſche Neujahr eine Klaſſe 
anzuberaumen, weil es für die Chi— 
nejen große Feiertage find und fie 
nicht arbeiten. Ich ſprach zu einigen 
der Brüder darüber, aber fie mein- 
ten, es würde nicht pajjend fein, weil 
in dieſen Tagen viele Beſuche ge- 
macht und empfangen werden und e8 
dann allerlei VBergnügungen gäbe. 
Dod) ich fühlte, da es Gottes Wille 
jei, dieſe Klaſſe anzuitellen. Machten 
daher Einladungen für die eriten 14 
Tage im neuen Nahre. Ihr Neujahr 
traf auf unjern 2. Februar. Natür- 
li betrachtet, war wenig Hoffnung 
für diefe Zeit eine große Verſamm— 
fung zu eriwarten; wir beteten daher 
viel, dal; Gott der Herr die Ehriiten 
durd feinen Geiſt jollte willig ma- 
men, die natürlichen Bergnügungen 
aufzugeben, um die geiltlichen Segen 
zu genießen, 

Weil die meiiten weit weg wohnen, 
jo madten wir Ginrichtungen für 
über dreißig Perſonen zum jchlafen, 
fanden aber, dab es nicht aenug war, 
denn es famen mehr als fünfzig; die 
aetamiten Ghriiten waren alle an 
weiend, außer ein paar, die nicht das 
Haus verlafien fonnten. Für Bet 
ten batten wir eine Art Kornſtecke 
auf die Erde gelegt mit etwas Gras 
darauf; da lagerten fie jich ganz dicht 
aneinander gepreßt, bis 25 in einem 
immer ungefähr adıt Fuß breit und 
zwanzig lang. Das Eſſen lichen wir 
auch bereiten, nämlich Brod von gqro- 
bem Mehl; morgens Millet mit 
(Selberüben und mittags eine Kraut— 
juppe, Die metiten bezahlten für ihr 
Eſſen; nur einigen, die zu arm find, 


aaben wi: es umſonſt. 
Unſer Berjammlungsbaus, wel- 
ches ungefähr 150 Perſonen faßt, 


war meiiten® jo anaefüllt, daß id) 
fast nicht Raum fand zum jtehen 

Mit Tagesanbruch hatten wir je- 
den Morgen Andacht. Für dieje Ver— 
ſammlung nahmen wir Zeftionen 
aus dem Evangelium Marfus. Es 
war ein großer Segen, Jeſum in 
feinem Erdenwandel nadzufolgen, 
ans Kreuz und Auferſtehung, bis er 
jeqnend aen Simmel fuhr. 

Nach der Morgenandacdt wurden 
Sprüche an die Wände gehängt, wel: 
che alle auswendig gelernt wurden; 
die, welche leſen können, balfen de 
nen, die nicht fonnten. Für mande 
war das Nuswendiglernen ſehr 
ichwer, aber es iſt doch ein großer 
Segen für ein Mind Gottes, Bibel 
verje im Gedäthtnis zu haben. Um 
sehn Uhr verfammelten wir uns wie— 
der und dann wurden die aelernten 
Verſe aufgeſagt und verhandelt. Die 
erite Lektion handelte von den zehn 
Seboten, dann einige Verje von dem 
wahren &ott, vom Simndenfall, von 
dem Zuſtand des Menjchen ohne 
Sott, von der Erlöfung u. ſe w. 
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Um ein Uhr nachmittags gaben 
die Schweitern Unterricht im Singen. 
Um drei Uhr ftudierten wir die er- 
iten Kapitel des Römerbriefes. In 
allen Verſammlungen wurde Frei— 
heit zum Gebet gegeben, welche auch 
gut benutzt wurde. 

Dieſes war ungefähr das Pro— 
gramm für jeden Tag, waren aber 
nicht geſetzlich daran gebunden. Ei— 
nes Nachmittags fühlte ich keine 
Freudigkeit zum Sprechen und der 
Herr ſegnete wunderbar im Gebet; 
einige ſchrieen zu Gott um Verge— 
bung ihrer Sünden; auf die Gläu— 
bigen wurde der Geiſt des Gebets 
im beſonderen Maße ausgegoſſen. 
Der Herr ſegnete reichlich, doch glau— 
ben wir, daß der Herr noch größeren 
Segen für uns und die Chineſen in 
der Zukunft hat. 

Die Abende wurden meiſtens zu 
offenen Verſammlungen in der Stra— 
ßenkapelle benutzt. Zwei Abende 
hatten wir Bruderberatung, wo be— 
ſchloſſen wurde, daß wir viermal im 
Jahre alle zuſammen kommen woll— 
ten; zweimal in Tſan Hſien und 
zweimal in Shan Hſien. 

Einige Brüder hatten den Wunſch 
geäußert, daß ſie ſich vereinigen und 
unbeſoldet ausgehen wollten, das 
Evangelium zu predigen. Wir hat— 
ten auch ſchon längere Zeit gebetet, 
daß der Herr ſie willig machen wolle, 
mehr in der Ausbreitung des Evan— 
geliums zu thun. So waren wir 
ſehr froh, Gottes Wirken in dieſer 
Weiſe zu ſehen. Es giebt zwar viele 
in China, die gerne für Lohn aus— 
gehen wollen, aber ich fürchte, daß 
ſolche auch oft nur Mietlinge find. 

68 waren genug Freiwillige, die 
auf ihre eigenen Unkoſten ausgehen 
wollten, daß ihrer vier abwechielnd 
zwei Monate im Frühjahr und zwei 
Monate im Spätjahr dienen. Alſo 
vier chineſiſche Brüder find jekt auf 
der Wanderjchaft von Dorf zu Dorf 
und von Stadt zu Stadt als einfache 
Zeugen für ihren Meijter und Hei- 
land. Dieſes Fönnte nicht aefchehen, 
märe es nicht für die verborgene 
Kraft des Evangeliums, welche Ser- 
zen und Sinne zu ändern vermag. 
Möge der Herr geben, daß dieſes 
dunfle Land bald iiberall mit der Er- 
fenntnis des Heils erfüllt werde, 

Eure in Nefu ruhenden, 
8. C. und Nellie Bartel. 





Aus der Türkei. 





Gäfarea, den 24. März 1908. 
Lieber Bruder und Schweiter! Möge 
der Friede Gottes eure Herzen und 
Sinne bewahren in Chriſto Nefu. 

Ich verließ Konia am 24. Februar, 
um eine Anzahl Dörfer zu befuchen. 
Eine unjerer weiblichen Lehrer und 
ein einheimiicher Prediger benleiteten 
mich. Ueberall fanden mir offene 





Thüren und verlangende Herzen. 

In einem Dorfe wurde ich gebeten, 
die Betitunde zu leiten. Hier fanden 
fih eine Anzahl Chriſten ein. Es 
ift erfreulich zu ſehen, welchen regen 
Anteil die Tieben Chriſten an den 
Betitunden nehmen. Es waren bei 
fünfzig Perfonen anweſend und ich 
alaube jagen zu dürfen, daß bei drei- 
Big perfönlichen Anteil nahmen am 
öffentlihen Gebet und Zeugnis 
ablegen. 

Am folgenden Tage traten wir 
eine zehnftiindige Reife zu Pferd an 
zu einer Stadt Namens: Roodeegin 
mit ımaefähr 18,000 Einwohnern, 
ohne Schule und ohne Prediger. Mit 
Necht fchelten fie die Chriſten und 
fanen, e8 fei ihre Pflicht, ihnen zu 
helfen. O ihr meine Lieben! wollt 
ihr nicht mit uns beten, mehr als je 
vorher, daß der Herr der Ernte mehr 
Arbeiter in diefes Feld jende? 

Rir famen dort ungefähr um jechs 
Uhr abends an. E83 war Samsdtag- 
abend. Ehe wir das Haus unferes 
chriftlichen Freundes, ein Schmied, 
erreichten, folgten ung Männer und 
Frauen nah. Bald hatten wir die 
Serberge voll Leute, uns willfommen 
zu heißen. Die Gefchichte vom Kreuz 
war unſer Thema. Es gab eine 
lange Unterhaltung. Endlich durf- 
ten wir uns, nach aemeinschaftlichem 
Gebet, zur Ruhe begeben. 

Sonntagmorgen um ſechs Uhr 
verfammelten wir uns zum Gebet. 
Ich leitete und unfer Bruder war 


Dolmetiher. Vierzig bis fünfzia 
waren anmejend. Manche zeigten 
befondere Nufmerffamfeit. Einige 


nahmen Anteil am öffentlichen Ge— 
bet. Nach der Petitunde ging's heim 
zum Frühſtück und wieder zuriick zur 
Kirche. Unſer Bruder leitete die Ver- 
fammlung. Es waren bei 250 bis 
300 Perſonen anmelend. Nach der 
Verſammlung aingen wir heim mit 
einer Anzahl Männer und Frauen, 
um uns mit ihnen iiber ihre Berhält- 
niffe zu befragen. 

Nachmittags wurde ich aebeten, in 
der Kirche wieder zu ihnen zu ſpre— 
chen. Die Straßen waren jo ſchmu— 
tzig, daß wir nur mit Mühe unfere 
Ueberſchuhe (Rubbers) auf den Fii- 
ben halten fonnten. Dazu ſtrömte 
der Negen herunter wie mitten im 
Winter. Doc waren bei 200 Leute 
anweſend. Nah Schluß der PBer- 
fammlung murde eine Berfammlung 
bloß für Frauen für Montaamorgen 
ausgegeben. Um neun Uhr morgens 
famen wir zur Kirche und fanden 
fchon bei 300 Frauen und Mädchen 
beifammen. Ich fpradı über Evas 
Fall im Garten und wie fie nun da- 
durd den Fluch zu tragen hätten; 
zeigte ihnen dann, wie Chriftus ae- 
fommen ſei, um uns von dieſem 
Fluch zu erlöfen, wenn wir ihn im 
Slauben annehmen. Es war trau- 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


rig zu fehen, wie manche ſich auf die 
Bruſt ſchlugen und unter dem Fluche 
feufzten. Als wir ihnen von diefem 
freien Heil erzählten, das aud für 
fie ſei, ſowohl wie für die Männer, 
heiterten manche auf. Obzwar wir 
nicht das Vorrecht hatten, einige von 
ihnen heraustreten zu jehen für den 
Herrn, jo ruhen wir doch in ihm, 
der aefagt hat: „Mein Wort foll 
nicht leer zurüdfommen; fondern es 
foll ausrichten, wozu ich e8 gejandt 
habe.“ 

Nah der PBerfammlung gingen 
wir zu Mittag. E3 ftürmte mit 
Schnee und Negen, aber unjere Her- 
zen ruhten in ihm, der gejagt hat: 
„Gehet hin in alle Welt!“ Dann 
beitiegen wir wieder unfere Pferde 
und ritten einem andern Dorfe zu. 
Es ftürmte und hagelte, daß wir faft 
nicht unfern Weg vor uns fehen 
fonnten. Dazu war der Rot fo tief 
und die Berge fo fteil, daß unfere 
armen Tiere fie fait nicht zu er- 
flimmen vermodten. Aber o, die 
Freude fann niemand verftehen, der 
fie nicht erfahren bat. Unſere Her— 
zen floffen über von Danf und Lob 
genen Imfern Meifter für das Vor- 
recht feinen Fußſtapfen nachfolgen zu 
dürfen. O meine Lieben, alaubt mir, 
wenn ich feinen andern Lohn im 
Simmel zu erwarten hätte, fo würde 
ich mich vollkommen belohnt fühlen 
durch die Freude, die wir auf diefer 
Neife genoffen. Wir jauchzten fein 
Lob aus in Liedern durch Schnee, 
Sturm und Hagel. 


Nach vierftiindiger Neife erreich- 
ten wir Goorden, ein Dorf, wo nicht 
eine aerettete Seele zu finden ift. 
Mir hatten kaum unſere Serberae er- 
reicht, ehe uns bei dreißig Männer 
umaaben. Sie hießen uns millfom- 
men — einige unter Thränen. Nach 
der Pegrüßung fprach ihr führer, 
ein alter Mann mit arauen Saaren, 
unter Thränen: „Saola Bakalem 
(redet zu uns, Takt ums fehen [hö- 
ren?]).” Augenblicklich Tießen mir 
die frohe Botſchaft erfchallen. Merf- 
mürdige Stille herrfchte. Xhr hättet 
eine Stecknadel fallen hören mögen. 
Nach Verlauf von wenigen Minuten 
gingen mir alle zum tempelähnlichen 
Verſammlungsplatze. Der Prieiter 
fang eben feine Prediat ab, während 
die Männer niederfielen und die 
Erde küßten. MIS der Priefter uns 
aewahrte, minfte er unferm Bruder. 
Diefer betrat dann die Platform und 
fette fich mıf den Boden bis der Pric- 
fter fertig war. Dann ſtand er auf 
und prediate. Er fante ihnen, er fei 
froh fo viele Anbeter zu fehen, daß 
aber diefes fie nicht retten könne. Der 
Serr aab große FFreimütinfeit und 
Kraft. Der Priefter ſowohl als auch 
die Leute waren fehr bewegt. Ach 
alaube viele fehen, dab er recht 
hatte. 


3. Juni 


Als wir zurücdfehrten, fanden wir 
ion bei vierzig Mann beieinander 
in unferer Herberge. Die Gejchichte 
wurde fomit gleich fortgefegt, jelbit 
während dem Abendeffen und bis in 
die fpäte Nacht hinein. So milde 
wir auch waren von den Strapaten 
und anjtrengendem fortwährendem 
Spredyen in beiden Dörfern, danften 
wir dem Herrn doch für alles und 
begaben uns zur Rühe. 

Am folgenden Morgen ſprachen 
wir im jelben Lokal, während der 
Priefter neben uns auf dem Scaf- 
fott ſaß. Er behandelte ung jehr 
freundlich und hielt ſich die übrige 
Zeit, die wir noch in feinem Dorje 
waren, bei uns auf. Als wir in die- 
ſem Dorfe aufbrechen wollten, dran- 
gen fie in uns, einen Lehrer oder 
Prediger zu jenden. Oder ich jolle 
felber, wenn auch ſchon nicht Tange- 
wie fie meinten — doch wenigitens 
zwei Jahre bei ihnen bleiben. Wir 
verſprachen ihnen, für fie zu thun, 
was Gott für uns möglich machen 
würde, 

Nah) einftindigem Nitte famen 
wir zum nächiten Dorfe. Wir fan- 
den bier diefelben Verhältniſſe, nur 
womöglich die Leute noch hungriger 
nach dem Evangelium. SHielten dort 
drei Verfammlungen ab und nah: 
men viele Befuche entaegen, blieben 
jedod) nur eine Nacht in diefem Dorf. 
Den nächſten Morgen frühe machten 
wir uns auf, unfere Rückreiſe anzu- 
treten nad) Moonjoofoon, wo unſer 
mitreifender Prediger jtationiert iſt. 
Nach zwölfitindigem Nitte wurden 
wir von unfern lieben Ehrijten da- 
ſelbſt aufs berzlichite bewillfommt. 
Nach einigen Tagen der Ruhe (wenn 
man es fo nennen darf) oder Beſuche 
machen und Verſammlungen halten, 
fehrten wir zurück nad Cäſarea. Pin 
fo froh, daß ich diefe Dörfer jeben 
durfte. Hoffe, ihr betet viel für dieſe 
Arbeit. 

Petet auch fir einen Bibel-Lehrer, 
daß diefe jungen Männer Bibel- 
unterricht befommen, um dann als 
Prediger des Evangeliums ausgeben 
zu fönnen. Das iſt, wa wir bier 
fo notwendig gebrauchen. Es iſt 
nicht nötig, daß er die türkiſche Spra— 
che kennen muß. Es ſind genug Tol- 
metſcher dafür zu haben. 

Herzlich grüßt euch eure Schweſter, 

L. E. Penner. 





Eine tief verſchleierte Dame ließ 
in der römiſch-katholiſchen Dreieinig— 
keitskirche an der Ecke der W. Taylor 
und Lincoln Str. Chicago, nach 
kurzem Gebet ein kleines Bündel lie 
gen, in dem der Kirchendiener ſpäter 
einen etwa vier Wochen alten Säug— 
ling entdeckte. Von der Mutter fehlt 
jede Spur. Die Polizei nahm ſich 
des kleinen Erdenwurms an. 
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Reiſebericht von Peter Negier, Krim. 





(Fortjegung.) 

Den 8. Auguſt befuchte ich Geſchw. 
Ss. Boehren. Nach Veiper famen Ja- 
fob Friefens. Den 9. Augujt mor- 
gens fingen Geſchw. 3. Boehren an 
Meizen zu dreichen. Ihre Kinder 
haben geholfen. Abends famen die 
Geſchw. 3. M. Negieren und holten 
mich zu ihnen zur Naht. Den 10. 
August bin ich mit Geſchw. 3. M. 
Negieren nach der Stadt Norf ge 
fahren; ihre beiden Töchter Anna 
und Suſanna fuhren auch mit. ch 
und der Bruder Johann gingen ins 
Kourthoufe und bejahen dasfelbe. 

Den 11. August fuhren Geſchw. 3. 
M. Negieren mit mir zu Johann 
Martens zu Mittag. Bon da fuh- 
ven wir Zu Schwager Nafob Penner, 
deſſen Frau meine Nichte Helena 
riefen, PBaulsheim, iſt. Sie haben 
eine fchöne Farm. Den 12. Auguſt 
morgens gingen wir zur Verſamm— 
fung. (Mill noch bemerfen, daß ich 
nad ruffiicher Zeitrechnung jchreibe.) 
Br. N. Kliewer predigte über 1. 
Moſe 22, Nachmittags war Sonn- 
tagsſchule und Gebetsftunde; abends 
famen noch Geſchw. I. M. Regiers 
Kinder Abraham Regieren und bol- 
ten mich nach ihrem Heim. Den 18. 
ging ich zu Kornelius Enjen; Frau 
Ens iſt Heinrich Goſens Tochter und 
ihre Mutter iſt meine Nichte Eliſa— 
beth Voth von Marienthal. Dann 
ging ich wieder zu Abraham Regie— 
ren; dort warteten ſchon Geſchw. 
Boehren auf mich. Nachmittags gin— 
gen wir zu Gerhard Dicks; ſie iſt 
eine Miraus Tochter und auch eine 
geweſene Siebert von Prangenau, 
wofelbjt fie noch einen Sohn hat. 

Nach Beiper waren wir, ich und 
Geſchwiſter Boehren, bei Heinrich 
Rempels, früher Färber Rempel von 
Friedensruh. Sie iſt ſchon vier 
Jahre Witwe, hat ein ſchönes Haus, 
nahe bei der Frieſen-Kirche. Sie be— 
ſtellt Geſchwiſter, Freunde und Be— 
kannte herzlich zu grüßen. Von da 
fuhren Geſchw. Boehren nach Hauſe 
und ich blieb in Henderſon bei Vetter 
Peter Ratzlaffs. Abends ging ich 
zur Kirche, wo Johann Epp von 
Kanſas predigte. Er iſt ein Sohn 
meiner Nichte Sarah Frieſen. 

Den 14. Auguft.morgens fuhr F. 
Johann Epp mit mir zu Geſchw. 
J. Boehren. Bom 14. auf den 15. 
Auguſt, nachts, hat es fehr geregnet; 
bei Franz Wienjen, Nebrasfa, mur- 
den drei Pferde im Stall vom Ge- 
witter erfchlagen. Den 15. Auguft 
nad Frühſtück fam Freund Heinrich 
Epp, Nebraska, zu Geſchw. J. Boch. 
ren und holte mich, um feine Wirt- 
haft zu befehen, denn er hat fich eine 
Wafferleitung eingerichtet. Nachmit- 
tags fuhren Geſchw. X. Boehren mit 
mir zu Johann Schierlings. Da war 


auch Daniel Unger von Kanſas. Den 
16. Auguſt morgens war es jehr neb- 
fig und kotig. Schwager Nohann 
Boehr und ich fuhren nad) Hender- 
fon. Nachmittags gingen ich und 
Vetter Johann Friefen zu Heinrich 
Panfrag. Frau Panfrag ift meine 
Nichte. Gegen Abend fuhr Schwa— 
ger Banfrag mit uns nad Senderjon 
zu 8. Friejens. 

Den 17. Auguſt morgens fam Br. 
J. M. Negier nad) Henderfon und 
brachte mir einen Brief von Gerhard 
Siemens, Altonau, Manitoba. Der- 
felbe enthielt die Nachricht, daß ©. 
Stemens am 30. Auguft von Roft- 
bern nad) Rußland abfahren wolle. 
Er iſt vierzehn Monate als Reiſe— 
prediger in Amerika herumgereiit. 
Frau Siemens ift eine Zachariſen 
Tochter. 

Den 19. Auguſt morgens ging ih 
mit Geſchw. 3. Boehren nach Hender- 
fon zur Kirche. Aelteſter Peter Frie- 
fen predigte über 1. Petri 2, 5—10. 
Nachmittags waren Gäſte bei Ge— 
ſchwiſter J. Voehren, Bernhard Rat- 
laffs, Jakob Friefens, Frau Heinrich 
Epp mit ihrem Sohn Nafob und Ja— 
fob Mröfers aus SHenderfon. Frau 
Ktröfer ift eine Nanzens Tochter. 

Den 20. Auguſt morgens fehr 
ihön. Geſchw. 8. Voehren und ich 
fuhren zu Johann Webers. Sie ha— 
ben zehn Neres Land aefauft und fich 
ein fchönes, aroßes Haus darauf ge 
baut, auch einen ſchönen Stall und 
Nebengebäude. Alles ift fein einge- 
richtet. Nachmittags fuhren Geſchw. 
X. Boehren nad) Henderſon und ich 
blieb bei Webers. Dann fuhr Freund 
Meber mit mir zu Seinrih P. Epp, 
welcher eine jchöne, große Wirtfchaft 
hat. Abends fuhr Freund Weber 
mit mir zu Geſchw. J. M. Negier. 
Den 21. Auguft, morgens, fuhren 
ich und Pr. J. M. Negier zu Schier- 
lings. Bon da fuhren wir nad Lin- 
coln; das iſt die Hauptſtadt bon 
Nebraska. Dafelbit war eine große 


Ausstellung von landwirtſchaftlichen 


Mafchinen, Windmotoren und Pier- 
den; ein Hengſt wog 2300 Pfund. 
Dann fuhren wir noch auf der elef- 
triihen Bahn nad) der Irrenanſtalt. 
Der Führer jagte, daß 300 Frauen 
und auch ungefähr jo viele Männer 
dafelbjt wären. Da haben wir ge- 
fehen, was wir Menjchen find, wenn 
die Vernunft fehlt. 

Ten 22. morgens nah Frühſtück 
iit Schwägerin X. M. Regier mit mir 
zu Cornelius Edigers aefahren, bei 
welchen die Tante Heinrich Mroefer 
im Quartier ift. Cie iſt eine Thief- 
jens Tochter von Ladekop. Bon da 
fuhren wir noch nad) dem Kirchhof, 
wo Better Nobann und Peter Negier 
begraben find. Den 23. Auguft fub- 
ren ich und Schwägerin 3. M. Ne 
gier zu Better A. Regier zum Ab- 
Ihied; von. da zu Cornelius Dui- 
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rings zu Mittag. Bon dort fuhren 
wir zu Witwe Johann Regier zum 
Abſchied. Auch Maria war damals 
zu Saufe; fie zeigten mir noch die 
Geſchenke, die fie Anno 1898 von 
Rußland mitgebracht hatten. Better 
Johann Negier feierte damals, als 
fie hier bei uns in Durmen, Südruß- 
fand, zu Gaſte waren, jeinen 57. 
®eburtstag. 

Den 27. Auguſt fuhren Geſchw. 
X M. Regieren und ich nach Sender- 
fon zu Cornelius Töwſen. Bon da 
fuhren wir zu Johann Sperlings; 
fie iſt P. Panfrag’3 Maria, früher 
Nudnerweide. Nachmittags bejuchten 
wir Schwager Jakob Friefens Kin— 
der. Den 26. morgend fuhren 
Schwager J. Boehr und ich nad) der 
Peters⸗Kirche. Cornelius Wall pre- 
digte und hatte zum Tert Joh. 7, 
37— 39. Nachmittags war Abjchieds- 
fejt bei Geſchw. 3. Boehren. Den 
27. beiuchte ih Schwägerin Witwe 
P. Buller. Gegenwärtig ijt fie bei 
ibrer Tochter Elifabeth, Dietrich 
Iſaaken, im Quartier. Sie und ihre 
Kinder find aejund und froh im 
Herrn. Nachmittags fuhren Gejchm. 
J. Boehren mit mir und Bernhard 
Negier zu Iſaak Franzens. Er it 
alt, aber noch rüſtig. 

Den 238. Auguſt fuhren Geſchw. 
x. Boehren mit mir und Br. Bern- 
hard Negier nach Henderfon zu Ger— 
hard Kliewers. Frau Kliewer iſt 
Cornelius Quirings Tochter. Sie 
haben eine ſchöne Farm. Von da 
fuhren wir zu Abraham Franzen; 
fie iſt meine Nichte. Da bejtellte ic) 
die „Rundſchau“. Dann fuhren wir 
alle zufammen zu Better Nohann 
Ratzlaffs, welche uns freundlich auf- 
nahmen. Habt herzlichen Danf für 
die Liebesbezeugungen. Bon da fub- 
ren die Geſchw. 3. Boehren mit uns 
zu Geſchw. I. M. Negieren. 

(Fortſetzung folat.) 


Handel und Finanzen. 

Die Geſchäftslage hängt in dieſer 
Jahreszeit viel von den Witterungs— 
verhältniffen ab, und das mehr jai- 
fongemähe Wetter hat auch während 
der vorigen Moche eine entichiedene 
Beſſerung zur Folge aehabt. In der 
Industrie hat ſich die Lage aber we— 
nia verändert, und mährend einige 
Fabrifeh den Betrieb wieder aufge— 
nommen haben, ift an anderen Orten 
durh Streifs eine entiprechende 
Störung hervorgerufen worden. In 
den Nleingeichäften find aber die 
Vorräte ftarf zuſammengeſchmolzen, 
da die Kaufleute jeit Tängerer Zeit 
immer nur für den unbedingten Be- 
darf eingefauft haben. Die Kollef- 
tionen fallen etwas befriedigender 
aus, wie ungünstig die Geſchäftsver— 
hältnifie find, aeht aber aus der 
Thatſache hervor, daß 19 Prozent der 
Güterwagen im Lande till Tiegen. 


— * 
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Eine Herabiegung der Preiſe für 
Roheiſen hat größere Beitellungen 
zur Folge gehabt, viele Käufer hal- 
ten aber immer noch in der Erivar- 
tung zurüd, dab die Preife noch wei- 
ter zurückgehen werden. Da die 
Hochöfen ſich auf feine Kontrafte für 
die lekten jechd Monate des Nahres 
zu den jetzigen Preifen einlaffen, ift 
es erſichtlich, daß fie nur die Preije 
herabgeſetzt haben, um die ange- 
jammelten Borräte loszumerden. 

Baunwollwaren ſtehen zur Zeit jo 
niedrig im Preis, daß eine weitere 
Serabießung faum zu erwarten iſt. 
Die Petriebseinitellung ift dabei eine 
jo allameine, daß prompte Abliefe- 
rung nicht möglich fein wird, wenn 
Käufer ſchließlich gezwungen jein 
werden, ibre ſtark zufammenge- 
ichmolzenen Vorräte zu ergänzen. Da 
diefe Thatfache jet mehr gewürdigt 
fein wird, geitalten fich die Ausſich— 
ten in der Tertilinduftrie mit jedem 
Tage günſtiger. Wollwaren find in 
etwas befferer Nachfrage, und es find 
namentlih viele Nachbeitellungen 
fir Serrenfleiderjtoffe eingetroffen. 
Schwere Wollftoffe werden aber ver- 
nachläßigt. Woriteds jind begehrter 
als Mollitoffe, und die befferen Fa— 
brifate werden mehr verlangt als die 
billigeren. 

Die Produftion der Schubfabrifen 
in den Neuengland-Staaten bat zu- 
genommen, und auch die Verjendung 
von Schuhwaren von Bojton. Biele 
Nachbeitellungen fir Sommerwaren 
jind während der Woche von Nobbers 
eingetroffen, die in der Negel nur 
fleine Vorräte haben. 

Leider wird immer nod) jtarf ver- 
nachläſſigt. Die Hauptnachfrage wäh— 
rend der Woche erſtreckt ſich auf 
Union Sohlenleder, das etwas feſter 
im Preis iſt. Geſchirrleder iſt einen 
oder zwei Cents über die niedrigſten 
Preiſe vom vorigen Monat geſtiegen. 

Die Zahl der Banferotte belief ſich 
in den Ver. Staaten auf 281, gegen 
288 in der vorhergehenden Woche, 
und gegen 184 in der aleichen Woche 
des vorigen Jahres. Ind in Canada 
auf 22 gegen 22 in der vorhergehen- 
den Woche und aegen eine gleiche 
Zahl in der aleichen Woche des vori- 
aen Kähres. 


Das Urteil gegen die Omaha-Bahn 
beitätint. 

St. Paul, Minn., 26. Mai. 
Das biefige PBundesapellationsge- 
richt beitätigte geitern das Urteil ae- 
nen die Omaha-Bahn, jowie die der 
Geſellſchaft und deren General- 
Frachtagenten H. 9. Pearce aufer- 
fegte Selditrafe in vollem Umfange. 

Die Bahn war gegen Gewährung 
von Rabatt bei Getreidefendungen 
zur Zahlung von $20,000 Geld- 
itrafe verurteilt worden und Bearce 
erhielt eine ſolche von $2,000 aufer- 


legt. 
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Beitereignifie. 


Rußland. 

Cherſon, 22. Mai. — Zwan— 
zig Bauern, die an den agrarijchen 
Unruhen im Gouvernement Nefateri- 
noslaw teilnahmen, wurden nad) ei- 
nem Urteil des Kriegsgerichts ge- 
hängt. Sie gehörten einem Bauern- 
bund an, deſſen Zweck e8 war, die 
Landherrn von ihrem Eigentum zu 
treiben, indem fie ihre Häuſer ver- 
brannten. Daß man für agrarijche 
Verbrechen zur Todesitrafe greift, iſt 
eine neue Erjcheinung, da man jid) 
jelbjt während der großen Unruhen 
von 1906 mit Prügelitrafen und kur— 
zen Gefängnisitrafen begnügte. 


St. Petersburg, 22. Mai. 
— Der Profefjor Paul Miljoukow, 
Führer der Fonjtitutionellen Demo- 
fraten in der Duma und Redaftuer 
des „Ned“, wurde heute von zwei 
Redakteuren des „Ruß“ angegriffen. 
Gr ward beihuldigt, Geld erpreßt 
und öffentliche Gelder in. ungehöri- 
ger Weife verwendet zu haben. Die 
beiden Redakteure juchten Miljoukow 
in feinem Redaftionszimmer auf und 
mißhandelten ihn derartig, da er 
blutend auf dem Boden lag, als jie 
fortgingen. 

Tiflis, 22. Mai. — In dem 
benachbarten Dorfe Digomi gab es 
heute einen blutigen Zuſammenſtoß 
zwifchen Kofafen und Bauern. Die 
fetteren hatten fich zu einem Kirchen- 
fejte zufammengefunden, wobei die 
Koſaken zwei angebliche Terroriiten 
zu verbaften juchten. Die Bauern 
wehrten ji) und es folgte eine ge— 
aenjeitige Schießerei, bei der ein Ko— 
jaf getötet und neun Dorfbewohner 
tot oder verlegt auf dem Plate blie- 
ben. 








Der Elemente Wüten. 

Berlin, 6. Mai.— Bon furdt- 
baritem Umwetter find zahlreiche Ge— 
genden Deutichlands heimgeſucht 
worden. Hiobspojten fommen aus 
der ganzen Marf, aus Sachſen, 
Franfen, Thüringen, Heilen und 
Rheinland. Der angeriditete Scha— 
den läßt fich noch nicht überjchen, 
doch iſt er nad) den joweit vorliegen- 
den Berichten ziemlich bedeutend. 





China wehrt fidı. 

St. Petersburg, 26. Mai. 
— Depeihen aus der ruſſiſchen 
Mandichurei zufolge bat der zwi— 
jhen Japan und China entitandene 
Streit über die foreaniiche Grenze 
die Negierung in Pefing veranlaßt, 
5000 europãiſch aeichulter Truppen 
aus Pirin nad Tchentao in dem 
jtreitigen ®ebiet zu jenden, um Chi- 
nas Rechten Nachdruck zu verleihen. 
Die Japaner behaupten, daß die 
Stadt Tchentao zu Korea gehöre und 





haben von der Bewohnern Steuern 
eingetrieben. In China herrſcht dar— 
über große Erbitterung und es kann 
leicht zu einem bewaffneten Zuſam— 
menſtoß kommen. Tchentao iſt an— 
geblich nie ein Teil Koreas geweſen. 





Die Fluten in Texas und Oklahoma 
ridıten an Leben und Gigentum 
großen Schaden an. 

Dalas, Teras, 26. Mai. — 
Vierzehn Perſonen getötet, andere 
vermißt, bon denen 
wird, dab fie auch ertrunfen find, 
Eigentum im Werte von Millionen 
von den Fluten vernichtet, Taufende 
ohne Behaufung, für die von wohl— 
thätigen Geſellſchaften geſorgt wird, 
PBahn- und Telegraphendienft durch— 
aus zerrüttet, das find die Zuftände, 
die in dem nördlichen und mittleren 
Teile diefes Staates diefe Nacht 
herrichten, eine Folge des noch)‘ nicht 
dagewefenen Steigens de3 Trinity- 
Fluſſes und durch unerhörte Regen- 
güſſe veranlaft. Die Flut fanf et- 
was in Dallas, aber im Norden reg- 
net e8 wieder und ein neues Steigen 
des Trinity-Fluſſes ift zu erwarten. 
In Fort Worth gingen zehn Men- 
ichenleben verloren und der Verluſt 
an Eigentum wird auf eine Million 
geſchätzt. 5000 Menichen find obdach— 
los und ihre Saußseinrichtung ift von 
den Fluten weggeſchwemmt worden. 
In Dallas verloren vier Perfonen 
ihr Zeben und viele andere werden 
vermißt. Die Stadt ift ohne Waſſer 
und Licht und Miliz und freiwillige 
Patrouillen bewachen die Stadt. 
Der frühere Präfident 2. G. Belew 
und Sekretär Dorjey von der „Te- 
rad Grain Dealers' Aſſociation“ 
ihäten den Schaden, den die Flut 
der Ernte in Texas gethan, auf $3,- 
000,000 und in Oflahoma auf $2,- 
000,000. In der Nachbarſchaft von 
Waco iſt der Brazos-Fluß zu einer 
unerhörten Höhe geſtiegen. Nach— 
richten von entfernten Gegenden ſind 
ſpärlich, doch iſt bekannt, daß viel 
Schaden angerichtet worden iſt. Auch 
der Red River bei Deniſon ſteigt ra— 
ſend ſchnell. 





Fort Worth, %. Mai. - 
Der Trinity- Fluß, deſſen Waſſer 
ihon fait den Rand der Ilfer erreicht 
haben, ſchwoll letzte Nacht infolge des 
Waſſerzufluſſes aus dem Weſtarm 
des Fluſſes ſechs Zoll in der Stunde 
und man fann, wie die Cache liegt, 
nicht fanen, was aefchieht, wenn der 
Sauptichwall des Waffers die Stadt 
erreiht. Große weitere Eigentums— 
verfluite find ficher. Hier weiß man 
jo weit von zehn Toten. mei Lei- 
den, von denen, die Samstagnadıt 
ertrunfen waren, find aeboraen. Der 
eine war ein Mann Namens Mel, 
der andere ein Farmer, PBople mit 
Namen. Die Bahnverhältniffe ha- 
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ben fi nur wenig gebejjert. Die 
Rod Island-Eifenbahn macht feinen 
Berjud), einen Zug nad) irgend einer 
Richtung abgehen zu laffen. Das 
gemeinfame Geleife der Texas & 
Bacific- und der Miffouri, Kanſas & 
Teras- und der Cotton Belt-Bahn 
wird dor Donnerstag ficher nicht 
dem Berfehr geöffnet werden. Die 
Miffouri, Kanſas & Teras - Bahn 
läht feine Züge laufen und die 
Frisco- Bahn Takt ihre füdlichen 
Züge nur bis Carrollton laufen. Die 
Fort Worth & Denver-Bahn hofft, 
heute einen Zug laufen laſſen zu 
fönnen, ob es glück, ift jedoch zwei— 
felhaft. 

Es wurde geitern der Verſuch ge— 
macht, eine Verbindung mit Dallas 
durch die Houston & Teras Eentral- 
Bahn herzuftellen, aber die Züge ge- 
langten nur bi8 Ennis. Nur die 
Züge der International & Great 
Nortbern- und der Houston & Teras 
Central-Bahn Tießen geſtern Züge 
laufen. Nah mäßiger Schäbung 
haben die Bahnen einen Verluſt von 
$1,000,000 erlitten. 

Die Wafferverforgung der Stadt 
jteht in Frage. Die Sauptröhren 
find mit ſchmutzigem Waſſer aefüllt, 
das ſelbſt abaefocht nicht zu trinfen 
it. Die Behörden alauben, daß auf 
eine normale Wafferverforaung nicht 
vor einer Moche zu rechnen ift. Wer 
die Mittel befitt, Fauft MWaffer aus 
den privaten artefifhen Brumnen. 
Nufregende Szenen imerden bon 
Gurromton und GSrapevine berichtet, 
wo 13 Perſonen von den Fluten 
iiberrafcht wurden. Die Kinder muß-— 
ten von den Ermwachfenen auf die 
Schiltern aenommen werden, um 
fie vor dem Ertrinfen zu ſchützen. 
Diefe Leute ftanden etwa zehn Stun- 
den bis zum Salfe im Waſſer, ehe 
fie in Sicherheit gebracht werden 
fonnten. 13 Eifenarbeiter flüchteten 
bei Grapevine vor der Flut auf einen 
aroßen Mafferbehälter und fie fiten 
noch da, auf vier Meilen in der 
Runde von Maffer umgeben. Man 
wird einen Verſuch machen, fie zu 
retten. 





Guthrie, Dfla., 26. Mai. — 
Das WMaffer tritt langſam zurück. 
Bis jett find auch Todesfälle feſtge— 
ſtellt. Die Eifenbahnen haben jehr 
nelitten, doch ift an eininen Linien 
der Dienst teilmeife wieder aufge- 
nommen. Der Schaden, den bie 
Ernte und die Pahnen aenommen 
haben, wird nach mäßiger Schätzung 
auf nahe zehn Millionen angegeben. 
Ueberall Tiegen Neifende, die nicht 
meiter fönnen. Much der Arfanjas 
River bei Musfonee beginnt lang— 
fam zu fallen. In Guthrie wurden 
mehr ala 300 Häuſer überſchwemmt, 
doch das Maffer finft dort ſchnell und 
die Stadt beninnt ihr gewöhnliches 
Aussehen anzunehmen. Bei Stigler 


3. Juni 


hat der Kanadian River jeinen Yauf 
bollitändig geändert und Eijenbahn- 
brüden, die ihn früher überfpann- 
ten, find nutzlos geworden. 





Dallas, Teras, 26. Mai. — 
(Später) Der Trinity River be- 
ginnt heute langſam zu finfen, nad)- 
dem er bier einen Schaden von über 
eine Million angerichtet, wenigſtens 
drei Leute ertränft und 4000 obdad)- 
los gemacht hat. Man fürchtet, daß 
die Totenlifte nach Sinken des Fluſ— 
jes noch jteigt. Man bat noch feine 
Nachricht von den Arbeitern, die mit 
der Teras und PBacific-Brücde wegae- 
riffen wurden. Frau Edwards er- 
tranf letzte Nacht mitten im Wohn— 
diftrift der Stadt an der MeKinney 
Avenue. Die Gejchäftsleute ſam— 
meln Geld für die Armen und Ob— 
dachloſen. Die Stadt ift noch immer 
ohne Licht und Trinfwaffer. Einige 
wenige fommen nad) Dallas und ge 
hen von dort ab. 





Hochflut and in Illinois. 
Beardstowun, N. 26. Mai. 
Der Illinois-Fluß ſteht 20.6 Fuß 

über ſeinem niedrigſten Waſſerſtand 
und ſteigt noch immer. Beardstown 
iſt von der Außenwelt durch die 
ſchlimmſte Hochflut ſeit 1883 abge— 
ſchnitten. Die Bahngeleiſe ſind über— 
ſchwemmt und unpaſſierbar. Viele 
Familien haben ihre Häuſer verlaj- 
fen müſſen und leben in Zelten. In 
den Kellern mandyer Geſchäftshäuſer 
der unteren Stadt»jteht das Waſſer 
von einem bis ſechs Fuß hoch. Die 
Deiche, die ſonſt genügend Schub bo- 
ten, ftehen einen Fuß unter Mailer. 





Konduktenr, Motorlenfer und Paſſa— 
niere werden ansneplündert. 
Pittsburg, 25. Mai. — Zwei 
vermummte Straßenräuber iberfie- 
len aeitern morgen gegen A Uhr in 
der Nähe von Boſton, einer Fleinen 
Ortichaft zwiſchen Elizabeth und Me 
Keesport, einen Straßenbahnmwagen 
der „Weit Penn Electric Railway“. 
Im Magen befanden fich außer dem 
Kondukteur und dem Motormann 
neun Baflagiere, und die Beute der 
Randiten belief ſich auf $125 und 
zwei ooldene Uhren. Einem Paſſa— 


gier aelang es, $60.00 PBaraeld zu 


verjtefen, und zwei weitere Paſſa— 
giere retteten auf die aleiche Weiſe 
ihre Uhren. 

Die Randiten waren aber mit ih- 
rem Raube noch nicht zufrieden, 
aleich darauf hielten fie ein Buggy 
an, in welchem der Farmer Mowrey 
und feine Gattin fahen. Beide wur— 
den aus dem Gefährt aezerrt und 
mußten ſich eine gründliche Leibes— 
viſitation gefallen laſſen. In dieſem 
Falle beſtand ihre Beute aus $15.00 
Bargeld, einer Uhr und einigen Ju— 
welen der Frau. 
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Negen ſeit drei Tagen. 

Tulja, Dfla, 24. Mai. — In— 
folge. eines dreitägigen Regens iſt 
der Arkanſas Fluß hoch angeſchwol— 
len. Bereits iſt er um 13 Fuß ge— 
ſtiegen und ſteigt noch. Um 6 Uhr 
abends hatte der Waſſerſtand den 
höchſten Punkt in den legten 14 Jah— 
ren erreicht. Ein Teil von Weit 
Tulja und die 14 Meilen jüdlich von 
bier entfernte Ortſchaft Jenks jtehen 
unter Waſſer und die Bevölkerung 
muß ihre Wohnungen verlafjen. 

Die Fluten haben nahezu die 
Oberfläche der hier über den Fluß 
führenden Wagenbrücde erreicht und 
die Brücke ijt für den Verkehr ge- 
jperrt worden. Der Telegraph und 
Telephondienit iſt beträchtlicy in Mit- 
leidenjchaft gezogen worden und ilt 
es daher jchtwierig zuverläffige Nad)- 
richten iiber den angerichteten Scha— 
den in dieſer Gegend zu erhalten. 
In den niedeig gelegenen Flußgegen— 
den jind die Saaten gänzlich ruiniert 
und es joll viel Vieh ertrunfen jein. 
Soweit ijt noch fein Berlujt von 
Menjchenleben gemeldet worden. 





Muskoogee, Okla., 24. Mai. 

Infolge der jchweren Regen und 
Wolfenbrücde der letzten Tage ijt 
heute auch nicht eine Bahn in Ofla- 
homa im regulären Betrieb. Bon al- 
len Seiten fommen Berichte über 
Brückenwegſchwemmungen, Geleiſe— 
unterwaſchungen und ähnlichen Scha— 
den. Um das Unangenehme der 
Lage noch zu erhöhen, riſſen die Flu— 
ten einen Teil der Röhrenleitung 
fort, die Muskogee und mehrere an— 
dere Orte mit Naturgas verſorgte. 
Da hier für Heizung und Licht nur 
Naturgas verwendet wicd, iſt Die 
Einwohnerſchaft in eine äußerjt un- 
angenehme Lage verjegt. Die Be- 
amten der Gasgejellichaft erklären, 
dab es eine Woche dauern wird bis 
die Leitung repariert iit. Unter die- 
jen Umjtänden wird das Gejchäftle- 
ben diefer Stadt während diejer Zeit 
darunter jtarf leiden, da es an Be- 
leuchtung fehlt und viele Fabrifbe- 
triebe ſich auf Naturgas als Heigma- 
terial verlafjen. Am jchlimmiten find 
die Hotels und Speijewirtichaften in 
Mitleidenschaft aezogen worden, da 
fie ihren Gäſten Feine gefochten Spei- 
jen vorjegen können. 

Der Canadian Fluß it während 
der verflofjenen 12 Stunden volle 10 
Fuß geitiegen. Die ganze umlie- 
gende Gegend iſt überſchwemmt. 





Bahnbrücke in die Luft neiprenat. 

New Norf.— Eine neue Briide 
an der New Horf, New Haven & 
Hartford N. R. bei Baydheiter wurde 
bon Donamitieen in die Luft ge 
iprengt. Eine Ladung von fünfzig 
Pfund wurde unter dem erjten Brüf- 
fenbogen zur Erplofion gebradyt und 


die ganze Brücke wurde zerjtört. Ge- 
tern früh war ein erfolglojer Ber- 
jud) gemadyt worden eine Brüde der- 
jelben Bahn über den Harlemfluß zu 
zeritören. Die Brüde war ein mo- 
derner Stahlbau, der über den Ge- 
leijen bei dem Baycheſter Bahnhof 
für die Paſſagiere von Fuhrwerken 
und Fußgängern errichtet war, Es 
heißt, daß jtreifende Arbeiter häufig 
gedroht hätten, die Brüde in die Luft 
zu jprengen, wenn ihren Beſchwerden 
nicht abgeholfen würde, nud es wa— 
ren deshalb zwei Wächter jede Nadıt 
mit der Bewachung der Brüde be- 
traut. Gejtern wurde jogar nod) ein 
dritter Wächter angejtellt. Sie pa- 
trouillerten die ganze Nacht die Bö— 
ſchungen ab an beiden Enden der 
Brüde, ohne etwas Berdädjtiges zu 
jehen. Um Tgesanbrudy erfolgte 
die Erplofion unter dem erjten Brüf- 
fenbogen. Zwei der Wächter, die ſich 
fünfzig Schritt von der Stelle befan- 
den wurden zu Boden geivorfen. 
Hunderte von Yenjtern in der Nad)- 
barſchaft wurden zertrümmert. Als 
die Wächter ſich wieder aufrichteten, 
jahen jie zwei Leute durdy die Däm— 
me davonlaufen. Die Schüffe, die 
die Wächter abfeuecten, trafen nicht, 
und die Leute entfamen. Sadjver- 
jtändige, die die Brüde unterjuchten, 
jagten, daß zum mindejten fünfzig 
Pfund Dynamit gebraucht worden 
waren, jönjt hätte die Brücke nicht jo 
beichyädigt werden fünnen. Biel von 
dem Stahlwerf am Südende der 
Brücke ijt jo verbogen, daß es nur 
noch als altes Eijen etwas wert it. 
Giner der Riejenbogen iſt ebenfalls 
ganz aus feiner Form gedreht. Der 
mittlere Bogen der Brüde muß voll- 
ſtändig neu aufgeführt werden. 





Gine Milliarde ſchon verwilligt. 

Der 60. Kongreß hat den Titel 
„Billion Dollar Kongreß“ ſchon in 
der erſten Sigung verdient. Es wird 
veranichlagt, daß die Gefamtverwil- 
ligungen die enorme Summe von 
$1,025,000,000 erreichen, oder mehr 
als in irgend einer einzelnen Sejjion 
je verwilligt worden iſt. Die ver- 
fchiedenen Poſten, die den Betrag 
ausmachen, find wie folgt: 

Vermiichte Zivilvorlage $120,- 
000,000; Legislative, erfutive und 
nerichtlihe Verwilligung $33,000,- 
000; Poitdienit $221,755,000; Pen— 
jionen _$163,000;  Fortififationen 
$11,500,000; Diplomatiſche und 
Konjular - VBerwilligungen $4,000,- 
000; Aderbau $11,462,000; Dijtrift 
Columbia $11,500,000; Flotte 
$122,662,000; Indianer $9,000,- 
000; dringliche Nachverwilligungen 
$26,000,000;  öffentlihe Gebäude 
$25,000,0000; allgemeine Nadjver- 
willigungen $17,000,000; Militär- 
afdemie, neue Einwanderungsitation 
in Philadelphia, Hilfe für die vom 
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Sturm im Süden betroffenen u. j. 
w. $1,500,000; permanente jährliche 
Berwilligung $154,000,000. 

Dieje VBerwilligungen jind für das 
Sisfaljahr, das am 1. Juli 1908 be- 
ginnt. Es ijt noch zu früh, zu ver- 
anjcylagen, was für Einnahmen die 
Regierung in den fommenden zwölf 
Monaten haben wird, aber Mit- 
gliedec der Verwilligungsausſchüſſe 
glauben, daß jie gegen $850,000,000 
bis $900,000,000 betragen werden. 
Das wirde dann ein Defizit von 
$125,000,000 bis $175,000,000 be- 
deuten. VBorjiger Tawney vom Haus- 
fomite ließ dem Hauje ein Warnung 
zugehen, daß das Defizit $150,000,- 
000 betragen würde, und wenn jeine 
VBorausjagung eintrifft, dann wird 
der jegige Ueberſchuß im Schagamt 
bis zum 30. Juni 1909 verjcywunden 
jein. Am Ende diejes Fisfaljahres 
am 30. Juni 1908 wird ein Defizit 
von *60,000, 0000 vorhanden jein. 





Truppen bleiben in Cuba. 

Bajhington, 26. Mai. — 
Das Kriegsamt macht heute befannt, 
dab zur Zeit feine der auf Kuba be- 
findlichen amerifanijgen Truppen 
von der Inſel zurüdgezogen werden. 
Dieje Angelegenheit wurde in meh— 
veren Stonjerenzen, an denen der 
Sciegsjefretär Taft, Präſident Roo- 
jevelt und der Generaljtabschef Bell 
teilnahmen, gründlich bejprocyen. 
Es heißt, daß der obengenannte Be- 
ſchluß auf NRepräjentationen des 
Gouverneurs Magoon und des Ge- 
neral5 Barry, Befehlshaber der 
amecikaniſchen Truppen auf Cuba, 
zurücdzuführen iſt. Dieje beiden 
jind der Anſicht, daß es nicht weije 
wäre, einen Zeil der ameriktanijchen 
Zruppen zurückzuziehen, ehe wieder 
eine cubaniſche Regierung eingejegt 
iit, was nächjten Herbſt der Fall jein 
wird, 





Schwerer Unfall in San Francisco. 

San Francisco, Cal, 3%. 
Mai. — Zwei mit Bajjagieren voll- 
gepackte Straßenbahnwagen kolli— 
dierten geitern furz vor Mittag an 
der Ede der Devijadero und Sacra- 
mento Etr., während jid) beide Gars 
in voller Fahrt befanden. Der Rei— 
jende Henry Baer wurde jofort ge- 
tötet und zwanzig andere Paſſagiere 
wurden ſchwer, drei davon tötlid) 
verlegt. Die Berlegten wurden nad) 
dem St. Francis-Hojpital aebradıt, 
das nicht weit von der Unfallsizene 
entfernt ijt. Ein dreijähriges Kind 
liegt im Sterben, und zwei weitere 
Paflagiere, ein Mann und eine Frau 
deren Namen bis jegt nicht in Er- 
fahbrung gebracht werden Fonnten, 
wurden gleichfalls jo ſchwer verlegt, 
dab an ihrem Aufkommen gezweifelt 
wird. 

Beide Straßenbahnwagen wurden 
total zertrümmert. Wie es heißt, 
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Taubheit kann nicht geheilt wer- 
den durch lolale Applikationen, weil fie den kran · 
ten Zeil des Obres nicht erreichen können. Es 
giebt nur einen Weg, die Taubbeit au Eurieren, und 
der ift durch Eonftitutionelle Heilmittel. Taubbeit 
wirb durch einen entzündeten Buftand ber Ichlei- 
migen Auskleidung ber Euftachiichen Röhre verur- 
lacht. Wenn biefe Röhre fich entzün! :n, habt Ihr 
einen rumpelnden Ton ober unvolllommeneß Ge» 
bör; und wenn fie ganz geichlofien if. exfolgt 
Zaubbeit, und wenn bie Entzündung nicht gehoben 
und dieſe Röhre wieder in ihren gebörigen Buftand 
veriegt werden kann, wird das Gehör für immer 
serktört werben; neun Fälle unter zehn find durch 
Ratarıh verurjacht, welcher nichts ald ein entzün- 
beter Buftand ber ichleimigen Oberflächen ıft. 

Bir wollen einhundert Dollars für jeden (durch 
Katarch veruriachten) Fall von Taubheit geben, 
den wir nicht burch Einnehmen von Hall’s Ka- 
tarch-Rur beilen können. Laßt Euch umſonſt Cir- 
eulare kommen. 

8. 3. Cbeney & Eo., Toledo, O 

I Berlauit von allen Upotbelern, 7öc. 

Hall's Familien-Billen find bie beiten. 


— —— —— — — — — 





entſtand der Unfall dadurch, daß die 
Deviſadero Car oben auf dem Hügel 
außer Stontrolle geriet, indem die 
Bremjen ihren Dienit verjagten. 
Die Car rajte auf dem verkehrten 
Geleiſe mit furchtbarer Geſchwindig— 
keit den Hügel hinab und direkt in 
die im gleichen Augenblick um die 
Ecke biegende Gar der Sacramento 
Str.-Linie, 





Gin Landgrabid vereitelt. 

Sm Senat wurde am Montag ein 
Konferenzbericht über die Bill für 
„verzögerte Heimjtätten” unterbreitet 
und zur Annahme empfohlen. Se- 
nator Heyburn von Jowa erklärte 
ji) gegen die Annahme der Bill in 
der Form, wie die Konferenz fie em- 
pfohlen hatte, und als dies nichts 
half, drohte er, er werde bis zum 
Ende der gegenwärtigen Seſſion 
iprechen, um die Annahme des Kon- 
ferenzbericdyts zu verhindern. Er 
iprady dann auch eine Stunde lang, 
und als man merkte, daß er es ernit 
meinte, jtellte Senator Neljon von 
Minnejota den Antrag, den Konfe- 
renzbericht zurüdzuziehen. Dies ge- 
ſchah jofort. In der Form, wie der 
Senat fie angenommen hatte, be- 
itimmte die Vorlage, daß Heimität- 
ten in unbewäjfjerbaren, öden und 
halböden Ländereien von 160 auf 
320 Meres vergrößert werden kön— 
nen. Das Haus ftrih die Worte 
„ode und halböde“ Ländereien aus. 
Senator Heyburn erklärte, die Bill 
jei auf Landgrabſch berechnet, da fie 
einem einzigen Anjiedler geitatte, 
320 Meres nichtbewäjjerbares Land 
zu erwerben, unter welche Kategorie 
and) Ländereien in Sdaho fallen, die 
feine Bewäfjerung nötig haben. 





Halt du Hilfe nötig? Du thuft 
dir nur ſelbſt Unrecht, wenn du war- 
tejt und glaubit, daß deine Krankheit 
bon jelbjt wieder bejjer wird. Jede 
Zögerung madt die Krankheit 
ſchlimmer und hält zum wenigjten 
die Genefung jo viel länger zurüd, 
halt dich ſchwach und arbeitsunfä- 
big. Deshalb jchreibe jofort an Dr. 
Puſheck, Chicago, und laſſe dich Fu- 
rieren. Rat frei, Behandlung und 
Medizin jehr mäßig. 
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Abgeftürzt. 

Oakland, Gal., 23. Mai. — 
Der große Luftballon „Morrell”, das 
größte Luftichiff feiner Art, das je 
angefertigt wurde, barjt heute, als es 
jeine erjte Verſuchsfahrt unternahm, 
in einer Höhe von 300 Fuß, und die 
16 Männer, die fid) in der Gondel 
befanden, jtürzten auf dfe Erde hin- 
ab. Wunderbarer Weife wurde nie- 
mand getötet, doch trugen fie alle 
mehr oder weniger ſchwere Berlet- 
zungen davon. Die meijten erlitten 
Sliederbrüche oder innerlicye Verlet- 
zungen; zwei werden wahrjcheinlic 
jterben. 

Das Unglüd ereignete ſich ange- 
fichts von 10,000 Menjchen in Berfe- 
ley furz vor Mittag Bon den jed)- 
zehn Perſonen, die den Auffteig mit- 
machten, waren fünf Maſchiniſten, 
weldye die fünf Gafolinmotoren zu 
bejorgen hatten; andere Teilnehmer 
waren mehrere im Dienjte von Zei— 
tungen stehende Photographen, der 
Erfinder des Luftichiffes, E. A. Mor- 
rell, und ein auſtraliſcher Luftſchiffer, 
der entgegen dem Befehle Morrells 
ſich an das Netzwerk des Ballons 
klammerte, gerade als er auffubr. 

Die Ballonhülle enthielt nicht we— 
niger als 500,000 Kubikfuß Leucht- 
gas. Das Fahrzeug war langjam 
bis zur Höhe von etwa 300 Fuß auf- 
gejtiegen, al8 das vordere Ende der 
Gashülle barit, worauf das Fahrzeug 
zuerjt langjam, dann immer jchneller 
zu Boden janf. Als es nahe dem 
Grunde war, jprangen mehrere der 
Leute aus der Gondel, während der 
Reit darin blieb. Sie erlitten aber 
alle Berlegungen, die einen infolge 
des Sturzes, die andern indem das 
jchwere Oberteil des Ballongeriijtes 
auf fie fiel. 





Milizioldaten von Nadhtreitern ae 
fangen genommen. 

Sranfjort, Ky., 25. Mai. — 
Wie bereits gemeldet, wurden in der 
Freitagnacht Kapitän Earl Norman 
von Kompagnie A mit drei Solda- 
ten don Nadhtreitern gefangen ge- 
nommen, al3 er das große Tabaf3- 
lagerhbaus am Berjailles Pike be- 
wacte. Die Nacdhtreiter jchleppten 
ihre Gefangenen nad) einem unbe- 
fannten Ort und halten fie als Gei— 
jeln. 


Frei an alle Magenkranke! 








Ein Baket eines ficb in Hunderten von Fällen 
bewäbrtes Mittel wodurch ichnelle Linderung au 
erlangen ift. Wenn Sie mit Blähungen, Ma: 
oengasd, Magentatarrh, Sodbrennen, Serz⸗ 
brennen, Rervöfität, Schmerzen in der Ma: 
gengegend, Appetitisfigkeit, etc. bebaitet find 
dann jenden Sie mir Ihren Ramen und Adreſſe und 
bei wenbender Boit erbalten Sie das freie Batet 
und außerdem ein Buch über Dyspenfia, welches 
Ihren Fall genau beichreiben wird. Man abdreifire: 

JOHN A. SMITH 
591 Gloria Bidg,,. MILWAUKEE, WIS. 





Nüdwanderung. 


Die Eimwanderungsbehörden ja- 
gen, daß die NRüdwanderung der 
Fremden wieder im Wadjjen it. In 
den legten vier Tagen haben euro- 
päiſchen Dampfer nicht weniger als 
10,400 Fremde als Zwiſchendecks— 
pajjagiere fortgeführt. Man nimmt 
an, daß in der ganzen Woche 17,000 
und mehr zurüdgewandert jind. 
Gleich nad) der finanziellen Klemme 
im Oftober drängten jid) die Frem— 
den dazu, das Land zu verlafjen. Im 
November und Anfangs Dezember 
waren die Zwiſchendecke aller Dam- 
pfer überfüllt und viele mußten we- 
gen Naummangels zurücdbleiben. 
Während eines ganzen Monats fuh— 
ren wöchentlich 37,000 bis 38,000 
ab. Danad) ließ die Rüdwanderung 
etwas nad. Im Januar, Yebruar 
und März betrug die Zahl der Rüd- 
wanderer wöchentli” 12,000 bis 
15,000, immerhin nod eine Zahl, 
die 300 bis 400 Prozent größer war 
als im Jahre vorher. Im April 
jtieg die Zahl wieder und der Mai 
weilt wieder einen wöchentlichen 
Durchſchnitt von etwa 17,000 Rüd- 
reijenden auf, und nod) zeigen ſich 
feine Zeichen der Abnahme. Die 
Statijtifen zeigen, daß jeit Oftober 
475,000 bis 500,000 Arbeiter abge- 
reift find und Dampferfompagnien 
eriwarten, daß jie auch Fünftig die- 
jelbe Zahl von Reijenden zu trans- 
portieren haben werden. Die Sclie- 
Bung von Fabriken, die Unterbre— 
dung von öffentliden Verbejjerungs- 
und Eifenbahnarbeitern und die all- 
gemeine Geſchäftsflauheit haben 
Taufende außer Arbeit gebradyt und 
iind ſchuldig an dieſem YZurüditrö- 
men nad) Europa. 


Sn den erjten vier Monaten bon 
1906 betrug die Zahl der Rüdwan- 
dernden Arbeiter 96,731, in den 
gleihen Monaten diejes Jahres aber 
239,010, das bedeutet ein Plus von 
142,279. Während derfelben Beri- 
ode in 1907 landeten hier 404,339 
Perſonen, in diefem Jahre aber nur 
124,392, alfo 279,940 weniger. 





Verhaftet. 


Guthrie, Dfla., 23. Mai. — 
L. A. Connors und L. Elzey, Präfi- 
dent, rejp., Kaſſierer der Internatio- 
nalen Banf in Coalgate, Ofla., die 
geitern ihre Thüren jchloß, wurden 
beute auf Antrag des jtaatlichen 
Bankkommiſſärs Smod verhaftet, 
nachdem jie ſich geweigert hatten, die 
ichuldigen $6000, reip. $5000, die 
jie von der Banf „geborgt“ hatten, 
an die Maſſe zurück zu zahlen. Die 
Depofitoren der Bank verlieren 
nichts, da der Staat unter dem 
neuen Gejeg alle Guthaber garan- 
tiert und mit wenigen Ausnahmen 
heute alle Einleger auszahlte. 


Mennonitifige Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Der erite Hitzſchlag. 

Chicago. — Der Polizei in 
Englewood wurde gejtern morgen 
der erſte Hitichlag gemeldet, der jich 
diejes Jahr in Chicago ereignet hat. 
Das Opfer, der im Hauje No. 7315 
Vincennes Ave, wohnende, 42 Jahre 
alte €. 9. Bechels liegt in bedentli- 
dient Zuſtande darnieder. Bechels 
war gejtern morgen an einem Neu- 
bau in Englewood bejchäftigt. Ge— 
gen 11 Uhr klagte er über Unwohl- 
fein und wollte ſich nad) Haufe be- 
geben. Bor jeiner Wohnung ange- 
fonımen, brady er, von der Hitze 
übecmannt, obnmädtig zu Boden. 
Ein Boliziit fand ihn und forgte für 
jeine Ueberführung nad) einem Spi- 
tale. 





Bleibt zu Recht beitehen. 

Topefa, Mo., 25. Mai. — Ter 
Bundesdijtriftsrihter Pollod ent— 
ſchied heute, daß das Geſetz verfaj- 
jungsmäßig iſt, welches bejtimmt, 
daß Vieh, das zum Marft verjchickt 
wird, während der FZahrt nicht län- 
ger al3 28 Stunden ohne Futter 
oder Waſſer fein darf. 





Grtrunfen. 

Brimjon, Mo. 25. Mai. — 
Frau B. B. Ring, Frau Anna Coaf- 
[ey und der fünfjährige Bruder des 
legteren, ertranfen, als jie in einem 
Buggy durd den Sugar Creek fah— 
ren wollten. Zwei andere Perſonen 
der Gefellichaft, die fi an dem um- 
gervorjenen Buggy feithielten wur— 
den gerettet. 





Neue billige Bücher. 


Habermanns Gebetbud. Morgen- 
und Abendgebete für alle Tage in 
der Wodye und fajt alle andere Ge- 
legenheiten. Klein-Format, 160 Sei- 
ten, guter Drud. 10 &ts. 


Praktiſches Handbud für geiftliche 
Neligionslehrer und fonjtige Lehrer 
im Weinberge des Herrn, jowie Er- 
bauungsbud für die Familie, von 
5. W. Kratz (Pfarrer). €. R., New 
Norf. Wie der Name bedeutet, ijt 
diefes Buch wirklich ein evangelijches 
praftiiches Handbuch der jchriftlichen 
Lehre, 64 Seiten, Leinwand. Preis 
35 Gts. 

Dtto Funke's gejammelte Scrif- 
ten. Volfsausgabe. Zwanzig Bände 
diejer wohlbefannten Schriften in elf 
Bände gebunden. Leinwand, per 
Band $1.00. Sämtliche elf Bände 
für $10,00. , 


Frohe Schulgenoſſen, mit Folo- 
rierten Bildern und Gedichten für 
fleine Kinder. Kartoniert. (Earl 
Hirſch.) Preis 15 Ets. 


Luſtige Geſellſchaft, aleich wie 
Sculgenofien. (Earl Hirſch). Preis 
15 6ts. 


Freunde bis in den Tod, von 
Hesba Stretton (E. F. Spittler), 
eine Geſchichte für Kinder, 48 Gei- 
ten. 10 CEts. 


3. Juni 


Negeln der Lebens-Klugheit im 
Vollston: Eine Haustafel für alle 
Stände. Ein ſehr jchönes und wert- 
volles Büchlein. %. Prehm. 12 Cts. 


Die Pariſer Bluthochzeit, mit ei- 
nigen Winfen für die Gläubigen un- 
jerer Zeit. 32 Oftav-Seiten. 5 Gts. 

Zweierlei Leben. Eine wahre Ge- 
jchichte für Jung und Alt. 128 Sei- 
ten. Gebunden. 35 Gts. 


Vergißmeinnicht. Schön, mit far— 
bigen Bildern. Ein Bibelvers, Ge- 
dichtsverje und ein hiftorifches Ereig- 
nis für jeden Tag im Jahr. Gold- 
ichnitt. 50 Gts. 


Geiftliher Jrrgarten. Auf einem 
Bogen 16x24 Zoll in Farbendcud, 
mit vier Gnadenbrunnen. Per Stiid 
5 G&ts. Per Tugend 40 Gts. 


Neues Gebetbüdjlein oder tägliche 
Seelenjpeife frommer Pilger zur 
himmlischen Heimat. Bearbeitet und 
zujammengetragen von Joh. 3. Am- 
itug. 207 Seiten, 32 mo., großer 
Drud. Gebete für allerlei Gelegen- 
heiten. Leinwand. 20 Gts. 


Wörterbuch. Köhlers englifch-deut- 
ſches und deutſch-engliſches Wörter- 
bud) neu bearbeitet von Prof. Dr. 9. 
Lembed. 798 Seiten, Leinwand. Ein 
jehr gutes und bequemes Bud). Preis 
60 Cts. 


Tägliche Nahrung für Chriften. 
Gine Berheißung, ein zweites Bibel- 
wort und ein Liedervers auf jeden 
Tag im Jahre. Leinwand und ver- 
aoldeter Dedel. Illuſtriert mit jchö- 
nen Bildern. 20 Ets. ‚Dasjelbe Bud 
mit einfachem Band und ohne Bilder, 
15 Gts. 


Gruithafte Chriſtenpflicht, mit 
geiltreichen Gebeten. Eine kurze Dar- 
ſtellung des Glaubens und Glau- 
bensbefenntnis der webrlojen Ehri- 
iten. Xedereinband. 40 Gts. 


Sonntag. Nit er heidniſchen, päpit- 
lichen oder chriſtlichen Uriprungs? 
Beantwortet von Prof. A. Rauichen- 
bush. Ein Heft von 60 Ceiten. 
Preis 6 Gts. 

Sollen wir Samstag oder Sonn- 
tag feiern? Beantwortet nad) der 
Schrift und der Kirchengeſchichte von 
Prof. A. Raufchenbufh. 5 Ets. 

Herr, Ichre uns beten! Der rechte 


Lehrmeiſter. Bon Andreas Murray. 
Aus dem Engliichen. Ein Heft von 


32 Geiten, 12 mo. 10 Ets. 
Nach Jeſu Bild. Betrachtungen 


iiber das felige Leben der Umgeſtal— 
tung in das Ebenbild des Sohnes 
Gottes. Bon Andreas Murray. Nad) 
dem Enaliihen. Eine Brofchüre von 
215 Ceiten. 12 mo. 50 Ets. 


Warnung eines Jugendfreundes 
vor dem gefährlichen Nugendfeind, 
oder Belehrung über geheime Sün— 
den, ihre Folgen, Heilung und Ber- 
bütung. Bon Dr. ©. E. Knapff. 
25 Gts. 

Das erite Blatt der Bibel. Bon 
Fr. Better. Eine Brofchüre von 60 
Seiten. 10 Gts. 

Die Salzfäfler. Eine Sammluna 
von Spridwörtern mit einfachen 
Bemerkungen dazu von E. H. Spur- 
geon. Eine Broſchüre von 92 Seiten. 
Intereſſant. Preis 25 Ets. 


Mennonite Publiihing Go., 
Elkhart, Judiana. 
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Befchädigte Bücher zu billi: 
gen Preifen. 


Folgende Bücher werden verfauft 
zu ſehr billigen Preifen. Wir bitten 
unfere Freunde, diejes Verzeichnis 
durchzuſehen und wenn jie ein er- 
wünjchtes Buch finden, glei dafür 
zu jchreiben, indem wir von einigen 
nur eine Anzahl haben, die bald ver- 
griffen jein wird. 


Chriſtliches Jahrbudh für 1904, 
herausgegeben von Abr. und Jak. 
Ktröfer, Spat Str., Sarabus. 148 
Seiten, gebunden. Wenn aud) jchon 
vier Jahre alt, jo ift der Inhalt doch 
immer auch für diefe Zeit jo erbaulid) 
und intereffant als je und der Preis 
it jehr billig. Portofrei 20 Cents. 


Chriſtliches Jahrbuch für 1903. 
Nur fünf Stüd auf Lager. In der 
nämlichen Größe und Format wie 
das von 1904, mit gutem und be- 
lehrendem Inhalt, der für jedes Jahr 
geltend ‚it. Portofrei, 15 Cents. 


Der Mitarbeiter. Eine Sammlung 
von Predigtentiwürfen und Dispofi- 
tionen über freie Texte, in zwei Tei- 
len, herausgegeben von Jakob Krö- 
fer, Prediger in Rußland. Eine Bro- 
ſchiere von 110 Seiten über viele ver- 
ſchiedene Gegenjtände. Ein jehr wert- 
volles Werfchen für Prediger zu dem 
jeher geringen Preis von 10 Cents. 
Wer Luft hat zu faufen, der beitelle 
bald. Der Vorrat iſt nur Flein. 


Der Eid. PBortrag gehalten zu 
Ludwigshafen, A. Klein, den 17. 
Nov. 1891. Bon Philip Kiefendorf, 
Prediger der Mennonitengemeinden. 
Beichädigt. 15 Cents. 


Der Univerfal-Konflift zwiſchen 
Gut und Böfe, oder Kampf zwijchen 
dem Reiche Chrijti und dem Neiche 
des Teufels, und dejjen Ausgang, auf 
Grund der heiligen Propheten und 
der Geſchichte. Bon Wilhelm Ahrens. 
184 Geiten, Zeinwandeinband. Be- 
ihädiat. 25 Cents. 


Deutſche Theologie. Bon Dr. 
Franz Pfeifer. Enthält in 54 Rapi- 
teln wunderjchöne Lehren, die jedem 
Menſchen zur Erbauung und zum 
aöttlichen Leben dienen. Sollte von 
allen Ehriften gelejen werden. 239 
Seiten, 12 mo. Brofchiert. Neu 25 
Gents. Wer ein ungewöhnlich autes 
Bud) wünſcht, der verfäume diefe Ge— 
legenheit nit. Wir haben nur nod) 
eine bejtimmte Anzahl von diejen 
Büchern vorrätig. Beihädigt 10 Cts. 


Pfarrer Eduard Wüſt, der große 
Erwedungsprediger in den deutſchen 
Kolonien Südrußlands. Bon A. Krö- 
fer, Spat, bei Simferopol. Eine in- 
tereffante Biographie mit Bild. 116 
Seiten, debunden. Neu und jchön. 
25 Cents. 


Nandzeidnungen zu den Gejcic- 
ten des Neuen Tejtaments, von €. 9. 
Wedel, Lehrer am Bethel College, 
Newton, Kanſas (1900). ine Bro- 
ſchiere von 96 Seiten. Oftav. Neu 
25 Cents. Beihädigt 10 Cents. 
Sculeinband 15 Cents. 


Unfere Haustiere in gefundem und 
franfem Zuſtande, nebjt Anleitung 
zum Futterbau. Illuſtriert. 124 
Seiten. 10 Eent3. 


Zeugnifje von Chriſto. Gejammelt 
und herausgegeben von Jak. und 
Abr. Kröker von Elberfeld. Eine 





Tornados in Oklahoma. 

Richita, Kanſas, 27. Mai. — 
Peter Rudy, feine Frau und zwei 
Kinder wurden von einem Tornado 
legte Nacht bei Alva, Ofla., getötet. 
Drei Perjonen find getötet und ein 
Kind widd vermißt infolge eines 
Tornados, der über Ingerſoll, Ofla., 
legte Nacht dahinzog. Der Eigen- 
tumsſchaden ift jehr groß. 

Wichita, Kanſas, 28. Mai. — 
Zehn Tote, zwölf Verlegte, und gro- 
ber Eigentumsjchaden iſt das Reſul— 
tat des Tornados, der legte Nacht 
Alfalfa County in Oklahoma heim- 
ſuchte. 





Großes Eiſenbahnunglück. 

Das größte Eiſenbahnunglück, das 
jemals in Belgien jtattgefunden hat, 
ereignete fih am 21. Mai bei Con- 
tich, ſechs Meilen ſüdöſtlich von Ant- 
werpen, wo infolge einer faljch ge- 
jtellten Weiche der Antwerpen’er Er- 
preßzug, der mit einer Schnelligfeit 
von 50 Meilen in der Stunde lief, in 
einen Zug, der von Pilgern beiegt 
war und auf einem Geitengeleije 
itand, hineinfuhr. Die Waggons des 
Pilgerzuges wurden alle, mit Aus— 
nahme des eriten, einer in den an— 
dern hineingefchoben und die meilten 
Paſſagiere wurden entweder getötet 
oder ſchwer verwundet. Merzte und 
Stcanfenpflegerinnen erjchienen bald 
von Antwerpen auf dem Unglücks— 
plage. Inter den Trümmern feit- 
aeflemmt lagen viele jämmerlich 
jchreiende Berwundete und e8 war 
eine Schredensizene, die jeder Be- 
jchreibung fpottet. Der Bahnhof in 
Contich ijt zeitweife in eine Morgue 
und ein Hojpital umgewandelt und 
er füllt ſich raſch mit Todten und 
Verwundeten. 


Später. — Es wird jetzt ge— 
meldet, daß bei dem Eiſenbahnunfall 
bei Contich 38 Menſchen getötet und 
79 vermundet worden ſind. 





Reihe von furzen Predigten von ver- 
ſchiedenen Predigern. Erbaulid) und 
belehrend für alle frommen Seelen. 
230 Seiten, 12 mo. Gebunden. 25 
Cents. 


Zweites deutſches Leſebuch. 84 
Seiten, angefüllt mit einer guten 
Auswahl von Leſeübungen. Illu— 
ſtriert. Schuleinband, neu 40 Cents. 
Beſchädigt 10 Cents. 





Von einigen der obigen Bücher ha— 
ben wir nur noch eine geringe An— 
zahl beſchädigte Eremplare vorrätig, 
und zu diejen geringen Preijen fön- 
nen wir nur beſchädigte Bücher ver- 
faufen. Will aber jemand den Preis 
für ein neues Buch bezahlen, jo Fön- 
nen wir neue Bücher zu dem gewöhn- 
lichen Preiſe liefern. 


Man adrefjiere: 
Mennonite PBublifhing Eo., 
Elkhart, Ind. 


Mennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 














Allen andern 


Rahm - Separators 
zehn Jahre voraus 


In der Abrahmung, Einfachheit, Dauerhaf- 
tigkeit und Bequemlichkeit find Die neuen 1908 
verbeflerten De Laval Cream Separators allen 
andern Majchinen, die ſich heutzutage auf dem 








Martte befinden, zehn Jahre voraus. Dreißig- 
jährige Erfahrung, Batentbeichügung jowie viele wertvolle Verbej- 
Ferungen durch die De Laval Ingenieure haben diejes ermöglicht. 
Jedes einzelne Machwert des De L.avals, von der ufuhrkanne bis 
zum Geftell, wurde verbefjert. Die neue mittlere Balanzier-Borle 
mit jeparatem Spindel iſt allein ein Triumph in ber perhelung 
des Separators, und um völlig zu jchägen muß man es jehen. Danıı 
ift noch die neue „anti" Sprigzufuhrtanne, ““adjustable shelves’’ 
für Magermilch und Stahmbehälter neuer Entwurf des Geſtells 
und viele andere minderwertige Berbef — All dieſes macht 
den De Laval zum Ideal der Farm und Milchwirtſchaft. Wir ha- 
ben die geeignete Größe, pafjend für Kleinere oder größere Milch- 
wirtjchaften und kein Kuheigentümer jollte ohne einer dieſer ver- 
beſſerten Majchinen jein. Nur ein Wort von Ihnen und es koſtet 
Sie nichts den neuen De Laval im eigenen Heim zu jehen und zu 
prüfen. Unjer neuer illuftrierter Katalog, der die neueſten Ber- 
befierungen des De Laval in allen Einzelheiten bejchreibt, wird auf 
Anfrage gejandt. Schreiben Sie jofort und -- mit rückge⸗ 
ender Poſt diejes wertvolle Buch mit voller Information, wie 
Sie frei im eigenen Heim ben verbeſſerten De Laval in Augen- 
jchein nehmen können, Es bezahlt fich diejes zu thun, und das 
einzige, das Sie bereuen iſt, daß Sie nicht jchon früher die Sache 
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unterjucht haben. 


42 E. Maobıson STREET 


THE DE LAVAL SEPARATOR Co. 
General Offices : 


CHICAGO «4 in 
hLaDeLrmia 74 CORTLANDT STREET, WINNIE 
Drum Ste. 107 Fınar Brazer 

san FRANCISCO NEW YORK. PORTLAND, OREG. 


178-177 WıLLıam Sraser 
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Die Schweiz wird von einem fchred- 
lichen Unwetter, Lawinen und 
Stürmen heimgeſucht. 


Zürich, den 27. Mai. — Die_ 
aus verichiedenen Gegenden der 
Schweiz hier eingetroffenen Berichte 
über den Umfang der Berherrungen, 
welche das Unwetter der legten Tage 
angerichtet hat, lafjen erfehen, daß 
die Katajtrophe eine noch verhäng- 
nisvollere war, als bisher allgemein 
angenommen worden. Der Schaden 
beziffert ſich auf viele Millionen, ſo— 
weit die jegigen Schäßgungen reichen, 
die auf Bolljtändigfeit feinen An- 
ſpruch machen können. 

Nach dem Urteil der Behörden iſt 
dies die ſchwerſte Heimſuchung, wel- 
he das Land jeit langer Zeit be- 
teoffen bat. Die ungeheuren Schnee- 
mafjen, welche tagelang niedergegan- 
gen find, haben Taufende von Objt- 
bäumen vernichtet und alle Ausfich- 
ten auf eine Weinernte zerjtört. Die 
Nebitöde find vielfach auf Jahre ver- 
dorben. 

Dabei iſt eine Verkehrsſtockung 
eingetreten, die für mande Kantone 
geradezu einen Notitand heraufbe- 
ſchwört. Telegraph- und Eifenbahn- 
dienst find unterbrochen. Viele Orte 
find von der Außenwelt gänzlich ab- 
aeichnitten. 

Bon überall her werden heute La— 
winenjtürze fignalifiert, die weiteres 


Unheil mit fich gebradjt haben. Die 
Hiobspoſten nehmen thatſächlich fein 
Ende. 





So lange wie er lebt. Herr Hen- 
ry Muyskens, Orange Eity, Jowa, 
ſchreibt: „Ich werde die Agentur 
für den Alpenkräuter behalten, ſo 
lange wie ich lebe, denn durch Got- 
tes Güte verdanfe ich diefem alten 
Kräuter-Heilmittel meine gute Ge- 
ſundheit.“ 

Welch eine große Genugthuung 
ſowohl für den Fabrifanten, zu wiſ—⸗ 
fen und zu begreifen, dab fie dem 
Publifum ein Heilmittel bieten, wel- 
ches wirflichen Wert befigt. Es giebt 
noch verjchiedene Orte, wo ſich fein 
regulärer Agent oder Lieferant für 
den Mlpenfräuter befindet. Bebin- 
gungen und alles Nähere werden 
gerne mitgeteilt.: Man jchreibe an 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo,, 
112—118 So. Hoyne Ave., Ehica- 
go, U. 





Mit einer Poſtkarte fannit du dir 
den Katalog von dem neuen ®Ber- 
ſandtgeſchäft beitellen und aus dem- 
ſelben erjehen, was du dir erfparen 
fannit an allem, was du braudjt in 
Haus und Hof; an Kleidungsſtücken 
u.f.w. Trotzdem es per Poſt, Er- 
pre oder Fracht von Chicago 
fommt, fommt es dir billiger zu fte- 
ben, als wie du es fonftwo beziehen 
fannit. Außerdem befommit du 
Prämien — und bilfit armen 
Schwindfüchtigen im ganzen Lande 
zur Seilung.. Schreibe um einen 
Katalog an Dr. E. Puſheck, Chicago. 








Neue Bücher 


zu berabgejegten Preifen. Jetzt, da 
Bücher billig zu befommen find, 
iit e8 Zeit, welche zu Faufen. 


Ans Aegypten nadı Kanaan. Ein 
Bud für Kinder. Feine Farben— 
drudbilder. Kartoniert, mit bibli- 
ſchen Gefchichten. 15 Cents. 


Zur Sirippe her fommet. 
obigen gleich. 15 Cents. 


Die Schöpfung der Welt. In alei- 
dem Format und Austattung. 1öe. 


Benjamin Franklin. Lebensbild 
eine® Ehrenmanne® aus Amerika, 
der Nugend und dem Bolf erzählt 
von W. DO. Horn. 96 Seiten. 20c. 


Bannerträger des Evangeliums in 
der Seidenwelt, von Paul Richter. 
425 Seiten, Oktav. Ein guter Zein- 
wandeinband. $1.00. 


Bildung. Bon F. Better. 91 Sei— 
ten, jtarfer Bapierumfclag. 50 Ets. 


GEhriftopher Columbus. Der Man, 
der uns den Weg nad) Amerifa ge- 


Dem 


zeigt hat. Bon W. DO. Horn. Mit 
Farbenbildern. 96 Seiten. Gebun- 
den. 20 Cents. 


Chriſtliche Kirchengeſchichte (Cal⸗ 
ver). Mit 81 Abbildungen. 23. ver- 
bejierte Auflage. 12 mo., 315 Cei- 
ten. Leinwand. Preis, 50 Cents. 


Die Bibel und die Zeitung. Bon 
Spurgeon. Wichtige Anmweijungen 
und Lehren in Bezug auf ein gott- 
jeliges und frommes Leben. Bro- 
ichiert, 152 Seiten, 12 mo. 20 CEts. 


Die Bibel und die Enthaltjamfeit. 
Bon X. G. Ewert, Hillsboro, Kanjas. 
Herausgegeben von dem Chriſtlichen 
Mäbigfeitsverein, Berne, nd. 16 
Seiten. Ein jehr lehrreiches Büch— 
lein. 15 Gents. 


Der AJugendfreund. Erzählung 
für Chriitenfinder. Bier Bände, 
ſchön illuftriert, 159 Seiten, verzier- 
ter Dedel. Preis per Band, 25 Ets. 
Sehr ſchön und billig. Vier Bände 
in einem Paket, 90 Gts. 


Der Hinderfreund. Fünf verjchie- 
dene Bände, 148 Seiten. Erzählun- 
gen für die Jugend. Leinwandein— 
band. Ein jhönes Bud. Preis, 25 
Cts. per Eremplar, portofrei. Fünf 
Bände zufammen in einem Paket, 
portofrei, $1.15. 


Das chriſtliche Bilderbud für die 
Jugend. 7x9 Zoll, 32 Seiten, mit 
vielen Bildern und einem ſchönen 
mit Farbendruck verzierten Dedel, 
großem Drud und intereffantem Leſe— 
itoff. 10 Ets. 


Gine Ferienreife. Bon La Har- 
bei. Eine interefjante Erzählung. 
Farbendrudbilder, 96 Ceiten, ge 
bunden. 20 Gts. 


Emil Frommel. 
von E. Kayſer, Karlsruhe. 165 Sei- 
ten, feiner Zeinwandeinband. 70e. 


Fürs Chriftlide Hans. No. 4 
Belehrendes und Ilnterhaltendes für 
Sung und Alt. 158 Seiten, Sftav, 
gebunden. 30 Gts. 


Folge mir nad! Worte der Liebe 
für den Lebensweg junger Ehriiten. 
Von A. Dömel. 198 Seiten, 12 mo,., 
Leinwand, Goldichnitt. Eine ganze 
Anzahl feine Farbendrudbilder. Sehr 
pafiend als ein Geſchenk. $1.00. 


Ein Lebensbild 


Fürft aus Davids Hans. 202 Sei- 
ten, Leinwand, Oktav. 60 Gts. 


Fürft aus Davids Haus. 96 Sei— 
ten. Sinderausgabe, fartoniert. 2de. 


Grüß Gott. Ein Zahrbüdjlein für 
evangeliiche Schulen und Kindergot- 
tesdienjte. Verſchiedene Bände von 
je 64 Seiten, angefüllt mit gutem 
lehrreichem Leſeſtoff, Schöner Um— 
ſchlag in Gold- und Farbendrud. Wir 
haben No. 8, 9, 10, 11 und 12, Preis 
per Eremplar, 10 Cts. Fünf Bücher 
zujammen, 40 Ets. 


Gott ſei mit dir. Chriftliche Dich— 
tungen als Begleiter auf dem Lebens— 
wege, gefammelt von Joh. Blanke. 
12 mo,, 192 Seiten, Goldſchnitt, 
Leinwand, fein eingebunden. Eine 
Anzahl in Farben gedruckte Bilder. 
Paſſend für ein Geſchenk. $1.00. 


Gott ſchütze dich. Ein Weihnachts- 
büchlein für Chrijtenfinder, mit Er- 
zäbhlungen, Gedichten und vielen Bil- 
dern. 64 Geiten, jteifer Papierum- 
ichlag, in Farben- und Golddrud. 
15 CEts. 


Genuß und Gewinn für den Bibel- 
forſcher. Betrachtungen und Winfe 
von D. 2. Moody. 151 Seiten, Lein— 
wand, 50 Gts. 


Gott ſchütze did. Eine Mitgabe 
fürs Leben aus den Schäßen drijt- 
licher Dichtkunſt. Bon A. Heingler. 
180 Seiten, mit Bildern. $1.00. 


In dem Herrn. Ein jchönes, gutes 


Erbauungsbud. Bon Hesba Strat- 
ton. 212 Seiten. Portofrei, 75 Gts. 
Goldförner. Erzählungen von F. 


von Kronoff. Berjchiedene Bände 
mit verjchiedenen Erzählungen und 
Abbildungen. 80 Seiten, Leinwand. 
Ber Band, 30 Gts. 


Königin Lonife von Preußen, oder 
die Fürſtin der Fürjtinnen. Ein Le- 
bild von Ernjt Evers. Farbendrud- 
bilder, 96 Seiten, gebunden. 20 Gts. 


Luſtige Geſellſchaft für Feine Kin— 
der. Kartoniert, großer Druck, feine 
in Farben gedruckte Bilder. 10 Ets. 


Naoma, oder die letzten Tage Je— 
ruſalems. Illuſtriert, 96 Seiten. 20e. 


Senensfinder. Zwei Erzählungen 
für die Nugend von Käthe Dorn. 
Mit Farbendrudbildern, 96 Seiten, 
gebunden. 20 Ets. 


Sieghardus, oder der Hauptmann, 
der beim Kreuze jtand. Cine Erzäh- 
lung von ®, Schmidt. Bier Teile: 


1. Im deutfchen Wald. 2. In der 
römijchen Kaiſersſtadt. 3. In der 
jüdiihen Königsitadt. 4. Daheim. 


75 CEts. 


Weihnadhts-Opfer und andere Er- 
zählungen. Schöne Geſchichten für 
Sung und Alt. 64 Seiten, fartoniert, 
mit einem jchönen, in Farben gedrud- 
ten Dedel. 20 Gts. 


Während der Zerftörung von 
Magdeburg, nad) der Mitteilung von 
Augenzeugen, von Horn. Neue Aus- 
aabe mit vier Farbendrudbildern. 96 
Seiten. Preis, 20 Gts. 


Man adreffiere alle Beitellungen an 


Mennonite Publifhing Eo., 
Elkhart, Jnd: 


16 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Gefunde, 


3. Juni 1908. 


und Erwachſene findet man in den Yamilien wo 
gorni’s 


Alpenkräuter 


das Hausmittel p Er entfernt die Unreinigfeiten au3 dem 


Syſtem 


und macht neues, reiches, rothes Blut, und bildet feſte Knochen und 


Muskeln. 


Er iſt beſonders für K inder und Leute von zarter Körper⸗ 


befchaffenheit geeignet, da er aus reinen, Gefundheit bringenden 
Wurzeln und Sträutern hergeſtellt ift. Meber ein Jahrhundert im Ge- 
brauch, ift er zeiterprobt und zeitbewährt. 


Er ift nicht, wie andere Mebdizinen, in Apothelen zu haben, fondern wird 
den Leuten direlt geliefert duch die alleinigen Fabrilanten und Eigentümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 


112-118 So, Hoyne Ave,, 





CHICAGO, ILL. 








jchreibt am 6. Mai 1908 wie folgt: 


Geehrter Herr Doktor Schaefer : — 
Sch muß Ihnen über bie 
mir jelbjt nn berichten. 


x geben waren, 


O wie glüdli 


apparat anzuichaffen. 





Sin großes Wunder! |! 


Frau D. W. Bell, in Orford, Michi 
noch ftehen konnte und auch nicht imſtan 
men, ift durch ben Gebrauch des Schaefer’jchen Heilapparates geheilt. 


an, welche in 30 Jahren nicht gehen % 
e war jolide Nahrung zu fich zu neh— 


lückliche Kur, die ich mit Ihrem Heilapparat an 
Für 30 lange Jahre war ich nicht fähig zu gehen 
ober zu ftehen, noch 33. Nahrung zu mir zu nehmen, aber durch den Ge— 
brauch Ihres Heilapparates bin ich num foweit bergeftellt, ſodaß ich in die / 
Stadt gehen fann und meine Gejchäfte bejorgen, und danke ich Gott dem Herrn 
für 85 Gnade, die er an mir 77-jährigen Witwe erwieſen hat. 

Ich habe auch an andern Kranken, die von ben Medizinern als unbeilbar 
glüdliche Kuren vollbracht und wenn Sie wünjchen, fann 
hnen bie | nfhie dieſer Berjonen jchiden. 

lich bin ich armes Menjchentind für jolche Gnade Gottes. Meine 
Freude ift, wenn ich armen Kranken durch Ihren Heilapparat helfen kann. 
Ihnen herzlich dantend verbleibe ich Ihre 
Frau D. W. Bell, 

N. B.— Solche Kuren find nur möglich durch den Gebrauch des Dr. Schae- 
fer’3 Heilapparat, und jollte niemand verfäumen, wenn krank, ſich diejen Heil- 
Sch, Dr. Schaefer, hatte anfänglich nicht die Abjicht, 
meine Heilapparate an Laien abzugeben und mwollte nur an Merzte verkaufen, 
aber durch Bitten vieler Geheilten wurde ich gezwungen auch an das Yaienpub- 
litum zu verkaufen, und follten darum auch nun Nuben davon ziehen, indem 
fie um weitere Auskunft und Schriften jchreiben an 


Dr. G. H. A. SCHAEFER, 
Box 8. - = 


NENNE PFEFFER NAAR AG 


De 2 Ka a Zur 


Sie 


(Oxford, Mich.) ? 


- Erie, Pa. 





NANM Pr II) 











Warum nod länger Schhwerhörig fein? 
Wenn wir allen jchwerhörigen Perſonen unjern Gehör-Apparat 
(Acousticon) offerieren, welcher voliftändige Zufriedenheit liefert. 

Schreibt um Katalog und weitere Auskunft an 


The Manitoba & Western C.L. Co., Ltd. 
Altona, Manitoba., 








Sichere Genejung Nm bie 


wunderwir⸗ 
aller Aranken tenden 


Exanthewatiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt) 
ac Exläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejanbdt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
Dohn Linden 


Spezıal-Arzt der Erantematifchen Heil- 
methode. 


Dffice und Refidenz: 948 Broipelt-Straße. 
Cleveland, D. 
Man büte fib vor Fälſchungen und falidhen Un- 


Letter-Drawer W 


preifungen. 





Menichenfenntnis?! 

Ein Irren und Wandern. 
Du fennjt dich jelbit micht 
Und fennjt nicht die andern. 


itlaple Biver 
Mennonitiihe Kolonie 


Gutes Berfammlungshaus, mwohlha- 
bende Landwirte, glücdliche Leute. Gutes 
Erdreich; das beſte Wafler; gejundes Kli- 
ma; gute Ernten. Kein Hay-fever. Tau- 
jende Acres bereit zur Anjiedlung. Land 
billig und Zahlungstermine leicht. $5.00 
bis $12.00 per Aere. Man jchreibe jofort. 


Tindle & Jackson, 
Pellston, Mich. 


PUSH-KURO 


F ü r S ch wä oder Blut⸗ 


Armuth, 
für Schmerzen und ML "arm 
BE” Preis $1.00 in Apothelen oder von 

Dr. C. Pusheck, Chicago, Nath frei. 








